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Lobrede

auf den

Generallieutenant

der

franzoͤſiſchen Seemacht ,

Rene Duguay⸗Trouin ,
aus dem Franzoͤſiſchen

des

Herrn Thomas .
— —

Un allen großen D
chauſpielen, die 65menſchliche Genie der Welt gegelben ha

Seefiſt keines bewundernswuͤrdiger die S

Ein ſchwaches , ſterbliches, aufd
chendes Weſen hatt ſich erkuͤhnt, 0 gliche ,

ſchwimmende Gebaͤude zu erfinden, die uͤber
Abgruͤnden ſchweben , ein unbekanntes ſchreck⸗
liches Element unter das Joch zu bringen , den

Winden Geſetze vorzuſchreiben , und unter ei⸗

nem Himmel , der nicht fuͤr daſſe lbe gemacht
war , bis an die außerſten Thele der Welt

zu fliegen .
So iſt unſer Schickſal . Der⸗ menſchliche

Verſtand iſt ſo verkehrt , als groß, und
das

Verbrechen an der S eite des Genies floͤßt B

wunderung zugleich 9 Schrecken ein .
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4 Thomas Lobrede

Menſchen haben alles gemisbraucht , die Pflan⸗
zen , um Gift daraus zu machen , das Eiſen ,
um ſich zu erwuͤrgen , das Gold , um Miſſe⸗
thaten zu erkaufen , die Kuͤnſte, um die Mittel ,
ſich zu verheeren , vervielfaͤltigen zu koͤnnen :Alti

vornämlich die Seekunſt haben ſie auf das ſtraͤf⸗
ichſte gemisbraucht . Die Abgruͤnde muͤſſen er⸗

grimmte Streiter tragen ; das Meer iſt ein

blutiges Schlachtfeld geworden ; die Winde

jagen den Tod daher . Unſere Wuth iſt in eine

neue Welt hinuͤber gegangen . Unter dem Vor⸗

wand , Amerika zu belehren , haben wir daſelbſt
mehr , als dreyßig Millionen Menſchen umge⸗

bracht ; die grauſamſte Wunde , ſo jemals der

Menſchheit zugefuͤgt worden , und welche der
Erdkreis noch in dem letzten Umſturz der Jahr⸗
hunderte fuͤhlen wird !

Vielleicht a ) muͤſſen wir den Verluſt jener
Zeiten einer gluͤcklichenUnwiſſenheit beklagen ,

wo

3

*2

1 ) Es iſt eine große Aufgabe , ob die Schiffahrt den
Menſchen mehr nuͤzlich als ſchaͤdlich geweſen ſey ?
Man kann eines Theiles ſagen , daß durch ſie die ver⸗
ſchiedenen Welttheile vereini Dieſer Glo⸗
bus , in hundert Welten getheilt , formirt nur eine
Welt ; die Nationen haben ſich ihre Einſichten mit⸗

gecheilt ; die Kenntnis der Erde und der Himmel iſt
vollkommener geworden ; die Schaͤze , ſo durch die
Natur hin und her verbreitet worden , ſind durch die
Handlung zuſammen gekommen . Aber wie viele

uebelſind auch aus dieſem Guten entſprungen ? Die
Voͤlker haben ſich mit ihren Einſichten auch ihre da⸗
ſter mitgetheilt . Die Handlung , ſo die Neichthuͤ⸗

mer

4＋t worden .2
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 5

wo unſere Ahnherren weniger groß , aber we⸗

niger ſtraͤflich , ohne Geſchiecklichkeiten , aber auch
ohne Gewiſſensbiſſe , arm und tugendhaft leb⸗

ten , und auf dem Feade, wo ſie gebohren wor⸗

den, ſtarben. Allein vergebens wuͤrde man

ſich bemuͤhen, die Menſchen zu uͤberreden, daß
ſie einer Gewalt entſagen moͤchten , die ihnen
ſchaͤdlich iſt ; nichts erſchrecket ſie 0 ſtark , als

ihre Schwaͤche . Die S eefarthiſt fuͤr geſittete
Voͤlker eine noͤthige Peitſche geworden; ſie
iſt dem Staate b ) ſo nuͤtzlich, als ſie dem

menſchlichen Geſchlechte verderblich iſt .
A 3 Frank⸗

mer vervielfaͤltigt , hat auch die Nothdurft vermehrt;
ſie hat den ſ⸗ velgendden Pracht und die

Sitten verderbt . Kurz , die See iſt die Hauptur⸗
ſache von der ſichtbaren Entvoͤlkerung geworden ,
welche die Philoſophen bey dem menſchlichen Ge⸗

ſchlechte entdeckt haben wollen . So viele Menſchen ,
die ſeit dem Anfange der Jahrhunderte im Schiff⸗
bruche ums Leben gekommen ; ſo viele Pe ſten und

grauſame Krankheiten , welche die Natur in gewiſ⸗
ſe Himmelsſtriche eingeſchloſſen hatte , und die her⸗
nach in der ganzen Welt a : isgebreitet worden ; ſo
viele Laͤnder , ſo von Raͤubern uͤberſchwemmet wor⸗

den, und denen das Meer zu einer Mauer gedient
hätte; der groͤßte Welttheil , Amerika , welches faſt

gaͤnzlich entvoͤlkert worden , und endlich die ſo ſchreck⸗
lichen , ſo moͤrderiſchen Seetreffen , beſonders unter
den neuern Voͤlkern ; alles dieſes koͤnnte gegen die

Schiffahrt zeugen , und W daß man ſie fuͤr
die aͤrgſte Peitſche anſahe , welche jemals das menſch⸗
liche Geſchlecht verheert .

b) Es iſt ungezweifelt , im Staatsweſen iſt die Schiff⸗
fahrt ein großes Gut . Wir ſehen aus der Geſchich⸗

te



Thomas Lobrede

Frankreich , du haſt das Meer unter deinen

Schiffen ſich kruͤmmen geſehn ; die Welt hat
555

berühmte Maͤnner nochhnicht vergeſſen , die

dich auf dieſem Elemente ſie greich gemacht . Der

Ruhm hat ſchon lange in Europa den Namen
eines Duguay⸗ Trouin verkuͤndigt. Er hat ein

R echt auf!die Erkent itlichkeit ſeines Vaterlan⸗
des , weil er deſſelben Raͤcher geweſen iſt .

In Athenwaren es die Prcb n Red⸗

ner , welche die Ueb erwinder von Salamine
und Marathon prieſen , und ſie hatten einen

4

50 Sokr ates , 15 Perikles zu Zuhoͤrern . Ich
habe eben dieſelbe Talente nicht , aber eben ſo
furchtbare Richtee. Dochhier wird die Wahr⸗

heit

„ daß alle Nationen , welche das Seeweſen culti⸗
virt , eine große Rolle geſpielet haben . Tyrus , ſo
die Koͤniginn der Meere geworden , hat ſich von der
Beute der Welt bereichert , und ſelbige durch ihre
Pflanzbuͤrgerbevoͤlkert . Athen erhielt die Oberhand
über dieſe Republik von Staaten , welche Griechen⸗
land ausmachten . Karthago ſtritt um die Herr⸗
ſchaft der Welt . Rom erweiterte ſeine Eroberun⸗

gen erſt , da es Flotten auszurüſten begann . Ve⸗
nedig , aus einer moraſtigen See emporſteigend ,
machte den Orient durch ſeine Macht zitternd , und
den Occident durch ſeine Kunſtge werbe reich . Spa⸗
nien 1— ptete faſt die allghemeine Monarchie , zur

da ſeine Flotten eine neue Welt entd eckten .
„ aus dem Schooße ſeiner Felſen und unter
ittern ſeiner Her rſchaft , warf beynahe das

Europa einigemale um. Holland ,
ſch , fand in ſeinen Schiffen Neich⸗

thum
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 7

heit von ſich ſelbſt Erſtaunen erwecken . Bey
einem ſo großen Gegenſtande iſt man beredt ge⸗

nug , wenn man nur aufrichtig iſt .

Ich will Duguay⸗Trouin erſtlich als einen

Privatſeefahrer abſchildern , wie er in dieſer

kriegeriſchen Schule das Seeweſen lernt . Her⸗
nach werde ich ihn in dem koͤniglichen Seeweſen

betrachten , wie er Frankreich in den groͤßten Un⸗

ternehmungen dient .

Die Sache , ſo ich abhandle , verſichert mich,
daß ich die Aufmerkſamkeit meiner Mitbuͤrger

rege machen werde . Ungeachtet der Gleichgül⸗
tig⸗

thum und Hoheit : ſeine Flaggen waren die Fahne
ſeiner Freyheit . Die Tuͤrkey ſtieg auf den hoͤchſten
Gipfel der Macht und Ehre , als Dragut und Bar⸗

baroſſa die unzaͤhligen Flotten eines Solimanns an⸗

fuͤhrten . Wenden wir die Augen gen Frankreich ,
ſo werden wir das Seeweſen unter dem erſten Ge⸗

ſchlechte unſerer Koͤnige gering , unter dem großen
Carl ſo ſtark antreffen , daß es gegen die nordlichen

Ueberſchwemmungen zur Schutzmauer diente . Un⸗

ter ſeinen Nachfolgern , welche alles vernachlaͤßig⸗
ten , ward auch die Marine vernachlaͤßigt ; unter

dem erſten Philipp richtete ſie ſich wieder empor ,

ſchickte Eroberer nach Aſien , erhob ſich mit einem

langſamen Fortgang bis zu Franz des Erſten Zeiten
fiel aufs neue waͤhrend der betruͤbten Stuͤrme der

einheimiſchen Kriege , kam unter Ludwigen dem Drey⸗

zehenten wieder zum Vorſchein , fand einen Richelien ,
und brachte es unter Ludwigen dem Vierzehenten ſo

weit , daß Europa davor erſtaunte und zitterte .
Damals war das Secweſen allezeit mit großen Be⸗

gebenheiten verknuͤpft, oder von großen Genien an⸗

getrieben .



Thomas Lobrede

tigkeit unſers Zeitalters gegen die Talente ,
welche ihm Ehre machen , laͤßt es doch denenjeni⸗
gen wenigſtens Gerechtigkeit wiederfahren , wel⸗
che nicht mehr ſind .

Erſter Theil .
WMas

iſt ein Seemann ? Oes iſt ein Menſch ,
der auf einem ſturmvollen Elemente ,

wo er Feinde zu bekaͤmpfen hat , die ganze Na⸗
tur mit ihm in ein Verſtaͤndniß ziehen ſoll .
Er muß alle Eigenſchaften des Schiffes , wel⸗
ches er ausruͤſtet , kennen ; alle Theile deſſelben
mit einem Blick uͤberſchauen ; ihnen mit glei⸗
cher Herrſchaft und Geſchwindigkeit ,wiedie See⸗
le dem Leib, gebiethen ; den wahren Stand der

Winde

c ) Die Siege
chen an ,
Es lf z

elden kommen auf drey Sa⸗
Schiffe , die Winde , und die See .

daß er die Eigenſchaf⸗
rke , ihre Verhaͤltniße ,

amkeit kenne . Nach
ſten Unternehmun⸗

n, es betreffe nun einen Angriff , eine
„ ein Treffen oder einen Ruͤckzug.de ſind das zweyte Object ſeiner Bemuͤ⸗

n der Ratur erſchaffen geweſen ,der Welt zu ſeyn , um die Luft
zu bringen oder zu verjagen ,

flanzen hin und her zu ſtreuen ,
utterungen ihr Wachsthum

ihre Geſchwindigkeit oder Lan
dieſer K Kkniß muß er ſeine
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auf Rene Duguay⸗Trouin. 9

Winde von dem anſcheinenden unterſcheiden
nach Gutbefinden ihren Trieb vermindern ode

vermehren ; aus einer Kraft ganz widrige
Wirkungen ziehn ; von der Bewegung der
Wellen ſich Meiſter machen , oder ſie ſelbſt al⸗
ſo benutzen , daß ſie zum Siege etwas beytra⸗
gen muͤſſen; die Unbeſtaͤndigkeit ſo verſchiede⸗

1

*

ner Urſachen feſſeln , daß aus ihrer Vereinigung
ein gluͤcklicher Erfolg entſpringt ; kurz , die
Wahrſcheinlichkeiten ausrechnen und die Zufal⸗
le beherrſchen . Dieß , dieſes iſt die Kunſt des
Seemanns .

Ohne Zweifel mi

helfen . Sie giebt ih
dern Theile ſeiner Y

— 8
5ndie Natur bilden

s
Genie ,i

zu verſtaͤrken , und zwiſchen den Nationen eine Ge⸗
meinſchaft zu errichten . Aber ſeitdem ſie von der
Wuth der Menſchen elne andere Beſtimmung erhal⸗
ten haben , ſo entſcheiden ſie faſt immer den Erfolg
der Seeſchlachten . Man muß ſie alſo kennen , um
uͤber ihre Hinderniſſe zu triumphiren , ihre Vorthei⸗
le zu beobachten , die Wahl der Stellungen nach ih⸗
nen einzurichten , ſie zu benutzen , wenn ſie guͤnſtig
ſind , und ſie ſo gar zwingen , vortheilhaft zu ſeyn ,
wenn ſie zuwider ſind .

Die See iſt das dritte Object , welches die Auf⸗
merkſamkeit eines Seemannes auf ſich ziehen muß.
Sie hat Wellen , welche auf das Schiff beſtaͤndig
ſtoßen ; man muß ihren Kampf erwaͤgen; ſie hat ei⸗
ne ſtets unruhige Oberflaͤche; man muß ihren ver⸗
ſchiedenen Bewegungen gehorchen ; ſie hat Stroͤme ,
deren Lauf man kennen , ſich zu Nutze machen , 35Flu⸗
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10 Thomas Lobrede

ſie giebt ihm den Blick , der die Verhaͤltniße
faffet , den ſichern und ſchnellen Trieb , welcher

entſcheidet , wenn die Vernunft anſteht , und

den Muth , welcher handelt , wenn die Klug⸗

heit uͤberlegt . Die Natur faͤngt aber nur das

Werk an , der Menſch muß es vollenden . Er

muß Einſichten mit Talenten verbinden . Woher
ſoll er ſie nehmen , aus dem Pompe des Hofes ?
der Wohlluſt der Stadt ? dem Muͤßiggange der

Seehaͤfen? nein , durch Arbeit , Gefahren und

Unternehmungen erhaͤlt er ſie . Doch muͤſſen
dieſe Verſuche dem Vaterlande nicht gefaͤhr⸗
lich ſeyn . Der Seemann muß diegroͤßte Ge⸗

fahr auf ſich nehmen , wenn er etwas unter⸗

nimmt ;

Fluten , deren Zeit , Staͤrke und Wirkung man aus⸗

rechnen muß . 15
Endlich hat der Seeheld Feinde zu bekaͤmpfen ;

er muß aus der Vernunft , aus deu Hinderniſſen ab⸗

nehmen , um welche Zeit die feindlichen Schiffe ſich
auf der oder jener Hoͤhe beſinden können ; erwartet

er ſie , ſo muß er ihnen den Durchzug zu verwehren
wiſſen ; verfolgt er ſie , ihnen vorbeugen ; meidet er

ſie , die Straſſe waͤhlen , wo ſein Schiff ſeine größte
Behendigkeit hat ; ficht er mit ihnen , aus ihren Be⸗

wegungen ihre Abſichten errathen , ſie durch ſeine
Manoͤvre noͤthigen, ihn an Bord zu laſſen , oder ſel⸗

bige verhindern , an ſeinen Bord zu kommen . Alle
dieſe beſondere , ſo manchfaltige und verbundene De⸗
tails koͤnnen unmoͤglich ohne vielen Fleiß und Erfah⸗
rung begriffen werden . Der Menſch muß ſogar die

einfachſten Dinge lernen . Er muß , ſo zu ſagen , von

einer Wahrhetit zur andern kriechen . Was wird es

alſo mit einer ſo ſchweren und zuſammengeſetzten Kunſt
ſeyn ,

ſiiht
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 11

nimmt ; der Staat muß das wenigſte dabey
leiden . Ich ſage alſo freymuͤthig; ( denn die Na⸗
tional Vorurtheile haben keine Gewalt uͤber die

Wahrheit ) wir werden zur See nicht maͤchtig
werden , ſo lang die Kauffahrteynicht ei ine Pflanz⸗

ſchuleddeskonigliehen Seeweſens wird . Rom ,
6 Welt eroberte , ſammel te alles , was

fand, 10 allen Voͤlkern der Welt
ims Rom nachahmen , oder , wenn

unſere Seelen allzu 345 ſind , um die

Wahrheit , ſo uns ein Feind d) zeigt , anzu⸗

neh⸗

ſeyn , wie die Marine iſt ? Es gehoͤrt eine verwa⸗

gene Unwiſſenheit dazu , wenn man ſich ſchmeicheln
will , darinn fortzukommen , ohne ſie ſtudirt zu ha⸗
ben . Die Natur ertheil t die Talente , das Anſehen
die Titel , der Fleiß allein die Einſichten .

d ) In England iſt die Kauffahrtey eine Schule , wo

ute ihr Vermoͤgen daran wagen , um einſt
das Vermoͤgen des Staates nnterſtuͤtzen zu lernen .

Hat man in der einen Marine gedient , ſo iſt es eine

Stufe , um in die andere zu kommen . Es iſt nichts
auſſerordentliches , daß große Lords ihre Kinder auf
Kauffahrteyſchiffe thun, um Seezuͤgen beyzuwoh⸗
nen ; es iſt gleichſam ein Theil der oͤffentlichen Er⸗

ziehung . Vielleicht hat England dieſem Syſtem ſei⸗
ne Groͤße zu danken . Wenigſtens bringt es große
Vortheile zuwege . Die Handlung wird geehrt ;
die Seckunſt verbreitet ſich in allen Staaten ; die

koͤnigliche Marine bevoͤlkert ſich mit vorteflichen Be⸗

fehlshabern , die ſogar im Schooſſe des Friedens
ſich bilden kͤnnen , und wir mit unſern Vorurthei⸗
len und unſerm Stolze bleiben in der Unwiſſenheit .
Dieſes ſagte der Admiral Hawke im gegen waͤrtigen

Kriege
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ehmen ; ſo laßt unsſ
kilblt durhdas Weſſeeet

ſerergr ͤaͤnner uns uͤberzeugen. Aus dem

3— e der
—3—0 ffarth fi ſind Johann Bart ,

urville und Paul e ) entſtanden ,5 eben dieſelbe hat auch ein ien Duguay
Trouin er

Die

56ndY

Kriege zu einemfranzoͤſiſchen Kriegsgefangenen : Ihr
F ‚ bekemoten⸗ ſo

ide ſey , auf
4 keinem

„ 15 doch habe
—

0 yten wir 100 doch von
unſern Feinden W laſſen ! Dieſe 179

gen hat mir weder eine Begeiſter 1315 2 die
delſucht eingegeben ; ſie ſind die Stimme der 33
nunft und der Wahrhelt .

e ) Es iſt bemerkenswuͤrdig, daß die meiſten Seehel⸗
den von Frankreich in der Handlungsmarine erzo⸗
gen worden . Johann Bart , von Duͤnkirchen ge⸗
buͤrtig, von einem unverzagten Muth , einer auſſer⸗
ordentlichen Leibesſtaͤrke , ward aus einem bloßen
Fiſcher ein Chefd ' Eſcadre ; er verrichtete die groͤßten
Thaten , weil er ſich vor nichts fürchtete ; er ſtarb
im Jahre 1702 .

Der Grafvon Tonrville machte ſeinen erſtenVer⸗
ſuch in nauf einem Schiffe ,

＋ — aufdie Algie te . Im Jahre 165r . lieferte er
Seeraͤubern ein

entſetz
lches Treffen .

h in eben der Schule zu uͤben und
n, bis ihn der Koͤnig im Jahre 1667 .

zliche Marine nahm , und ihm den TitelWes Seehauptmanns gab . Zehn Jahre hernach
wurds

10
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auf Rene Duguay⸗Trouin .

Die Natur , welche ihn zur Ve

großer Dinge beſtimnimte , erwies ihtm die 6
ihn ohne!Ahnen gebohven 0

erd

Der 535 Adeliſt , dem St
das Blut , ſo fuͤr das Vaterland ff

mer

urde er Chef d' Eſcadre , im Jahre 1681 Gene⸗
rallteutenant , Viceadmiral und General uͤber die
koͤniglichen Schiffheere im Jahre 16900, Marechal
von Frankreich im Jahre 1693 , und ſtarb den 27 .
Mai des Lorſten Jahres . Er focht lange unter
Duguesne und war wuͤrdig, in die Stelle dieſes
großen Mannes zu treten . Auch ſelbſt die verlohrne
Schlacht von Hogue vermehrte ſeinen Ruhm .

Der Commandeur Paul war f lange Zeitein Arma⸗keur . Endlich kam er;z um koͤn
und im Jahre 1663 . vertraute ihm LLu
ſchwader von 6. Kriegsſchiffenwider die
von Tunis und Algier an . In dieſem
er viele Einſicht , Herdbafcgken und Actlvitaͤt, und
machte , daß alle Kuͤſten der Barbarey vor ſeinen
Siegen zitterten.

Gegen das Ende von Ludwigs ?
Frantreich noch ein Armateur , e

Anerſchrockenheit und Talenten , Nan
Er machte ſich lange durch die MPengeu nd de

thum ſeiner Priſen Wröhmt Im Jahre 171
mandirte er ein Geſchwader von ſechs Krieg⸗
und zwo Fregatten , mit welchen er auf einen Felt
zug verſchiedene Kolonien von Portugal , Holle
und England verheerte . Aber er hatke gewiſſe “
ler , die mit dem Muthe manchmal verknuͤpft ſ

eine harte Gemüthsart und eine unbeugſame Seel
E.
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etagnens muͤſſen wir bemer⸗

ken, 1) d5daßdieſes z ihm das Leben ge⸗

geben, und zur Ore der Han dlung erinnern

wir , daß Schooße eines Standes

gebohre n worden „ welchen der
HHochmuth ver⸗

achtet, und der die Groͤſſe der Staaten aus⸗

macht .

—— ◻ ——2
8
2 —.—

1

Frank⸗

Er beleidigte den Hof , und der Hof ließ ihn in der

Vergeſſenheit . Eines Tages war Duguay⸗Trouin
zu Verſailles , und ſprach in dem korüglichen Vor⸗

zimmer mit
verſchiedenen Standes sperſonen : auf ein⸗

mal wird er einen Menſchen gewahr , der 55 in

einem ſtund , und deſſen Aufzug ſein Elend

verrieth : Caſſart war es. Duguay⸗Trouin verlaͤß
die großen Herren , die 15 umringten , geht zulhm,
und ſpricht drey Viertelſtunden mit ihm . Man frag⸗
te ihn , als er zuruͤckk mit wem er ſo lange ge⸗
redt Gb 175 rief Duguap⸗Trouin , mit wem

eemann , den Frank⸗
as fuͤr Dienſtnſte wuͤrde

ien , wenn
dieſer Mann Frankrelc

man ihn gebraucht haͤtte? aber f
nem betruͤbten Beyſpiel ged ient, wi
in Acht zu nehmen hat , daß er di

unterdrückt , und wie ſehr R den

hat , weil groͤßtentheils Ehre u thm nur

ihm abhaͤngt . Wenigſtens muͤſſen wir ſeine m
daͤchtniß das Recht thun , ſo man il m i n ſeinemN⸗
ben nicht gethan hat , Frankreich zu bel 5 en , daß
es noch einen großen Seehelden mehrh tte haben
koͤnnen .

f ) Renatus Duguay⸗Trouin ward zu St . Malo den
10 . Junius 1673 . aus einer Kaufmannsfamilie ge⸗
vohren . Sein Vater commandirte bewafnete

e,
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 15

Frankreich , welches damals auf dem hoͤch⸗
ſten Gipfel der Macht ſtund , unterhielt den

Krieg wider Europa . Mitten unter der Er⸗
ſchuͤtterung der Wellt trat Duguay⸗Trouin
an das Licht . Drey Seeſchlachten roͤtheten in
dem Jahre ſeines Urſprungs die Meere mit

Blut . g)
Von der Kindheit an zum Schauſpiel der

Schiffe gewoͤhnt, fuͤhlt er bey dieſem Anblick
jene angenehme und gewaltige Regung, welche
die Stimme des Genies iſt . Schon faͤhrt ſei⸗
ne Seele auf den Meeren daher . Aber der

Nimwegiſche Friede hat die Nationen entwaf⸗
net . Bald erhebtſich ein neuer 1

85
aus

dem Herzen von England. Ein Prinz , der in
einem ſchwachen Koͤvͤrper und unter einem froſti⸗
gen Anſehen alles Feuer , alle Thaͤtigẽeit einer

ehrſuͤchtigen Seele verbirgt , in den Sitten
ſtreng , tiefſinnig in der Staatskund de , hart⸗

naͤckig

fe, bald im Kriege , bald in der Handlung , und hat⸗
te ſich den Namen 5 braven und geſchickten See⸗
mannes erworben . Duguay⸗Trouin hatte drey
Bruͤder . Der Aelteſte , Trouin⸗de la Barbinais ,
ein munterer einſichtsvoller Mann , ward Anfangs
Conſul von Frankreich zu Malgues in Spanien , und
die uͤbrige Zeit ſeines Lebens beſchaftigte er ſich , ſei⸗
nem Bruder zu ſeinen Seeruͤſtungen zu helfen . Die
zween juͤngere Bruͤder kamen in dem Dienſte des
Staats zur See ruͤhmlich um .

Im Jahr 1673 . , da Duguay⸗Trouin gebohren
ard , führte Ludwig mit dem Reiche , mit Holland

und
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nen Entwuͤrrfen , ſo geſchickt als

1 ch iege, und ſo ſehr ſein ſelbſt
Meifter ſt . umle Tugend 1 üUnt⸗
8 en zu waͤhlen , Wilhelm hatte den unruhigen

tolz dieſes Volkes , welches ſeine eigenen
nige richtet, zur Vermehrung ſeiner Hoheit

nzuwenden gewußt .
Das Verbrechen eines einzigen Menſchen

wird das
LooſüngszeichenzumUngl uͤck der Welt .

Ludwig der vierzehnte der nirgends Gefahr ſah ,
wo er Rußm erblickte , gewohnt , Koͤnigen
eine Freiſttaͤtte zu geben , bewaffnet ſich um den

zweyten Jakob wieder auf den Thron zu ſetzen .
Bouflers und Vauban vereinigen ſich, Deutſch⸗

land zitt ernd z u madhen in Luremburgen ſieht
Flandern ein 01 neuen Conde aufleben ; Catinat
breitet in Italien ddie Seele eines Helden und
Weiſen aus , und Ludwigs Flotten bedecken die
Meere . O Tage unſerer Hoheit ! 11)

Die

und Spanien Krieg . Drey Seeſchlachten wurden
hintereinander , naͤmlich den 7ten , den IAten und
arſten Junius , zwiſchen der hol llandiiſchen Flotte auf
einer und der franzoͤſiſchen und englaͤndiſchenauf der
andern Seite geliefert . Der Hof von London dien⸗
te damals dem Hofe von Verſailles . Bald hernach
veraͤnderte ſich ealles, 1und Frankreich ward der Held

gebohren , der England ſo viel Uebel zufuͤgen ſollte .
In den Jahren 1680. bis 82. ſtieg die franzöͤſiſche

Marine hoͤher , als man jemals 1015 durfte . Lud⸗
wig , der Vierzehente , der in allen Theilen der Re⸗
gierung die Erhabenheit ſeiner Seele aͤuſſerte, hat⸗

te

——
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 1⸗
Die Seele der Unterthanen erhebt ſich un⸗

vermerkt bis zur Seele der Koͤnige und jede
Nation iſt unter einem großen Prinzen z

ßen Dingen aufgelegt . Aus allen Seeprovin

zen gehen Schiffe ab , welche unter der gemein

2

U⸗0

5 den

665

ſchaftlichen Standarte des Vaterlande

Krieg mit der Handlung vereinigen . Auf ei⸗
ner Fregatte , ſo ſeine Familie ausgerüͤſtet hat ,

tritt

te den Entwurf gemacht , Frankreichdle oberſte Herr⸗
ſchaft uͤber die See zu verſchaffen . Colbert war
würdig , dieſen Entwurf auszuſuͤhren . Die Geſchick⸗
lichkeit des Miniſters unterſtuͤtzte die Abſichten des
Prinzen . In kurzem ward der Seehafen von Tou⸗
lon auf dem mittelländiſchen Meer , und der zu Breſt
äuf dem Oceane , mit unermeßlichen Koſten zür Voll⸗
kommenheit gebracht . Die Natür ward zu Roche⸗
fort bezwungen , Duͤnkirchen und Hävre de Grace
mit Schiffen angefuͤllt. Ein Menſch von Genie ,
der aber ohne Colbert vielleicht nie waͤre bekannt

geworden , Renaud erfand zum Schiffbau eine re⸗

gelmaͤßigere und leichtere Methode . Ihm hat man
auch die Erfindung der Bombengalioten zu danken ,
wenn anders eine ſolche Erfindung ſo an geſehen wer⸗
den kann , als ob dem menſchlichen Geſchlechte ein
Dienſt damit geſchehen ſey . In den Seehaͤfen
wurden Schulen fuͤr die Gardes⸗marlnes angelegt
Eine Menge Buͤrger , die durch ihren Müſſt
dem Staat unnuͤzlich , oder durch ihre Beſcha
gen ſchaͤdlich, oder dei rovinzen , ſo ſie ni
naͤhren konnten , uͤberlaͤſtig waren , wurden ei
ſchrieben , und man braͤchte 60,000 . Matroſen
ſammen . Es erſchien die Seeverordnung ;

b Veiel f 5

E. Beytraͤgeꝛc.3. B. 1 St . B
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tritt Duguay - Trouin ſeine Laufbahne an . i )

Wie furchtbar iſt dieſe Fregatte , und welch
ein Schickſal fuͤhrt ſie an Bord ! Feindliche
Nationen zittert ! Er faͤngt, wie Turenne ,

an , und um einſt zu befehlen , lernt er gehorchen .
Wenn jemals der, Menſch Gelegenheit ge⸗

habt , dieſen Trieb der Tapferkeit zu aͤuſſern,
welchen die Natur ihm mitgetheilt , ſo iſt es

gewiß⸗

brachte durch billige Geſetze dieſes zahlreiche und

wilde Volk zur Diſciplin ; Geſetze , welche zur See

nöthig ſind , wo die Geſellſchaft nicht ſo ſehr die

Sitten reinigen kann , und wo die Wildheit des Ele⸗

mentes ſich den Seelen mittheilt . Frankreich hatte
damals mehr als hundert Schiffe von der Linie ,

worunter verſchiedene 100 Kanonen fuͤhrten. D' E⸗

trees , Duquesne , Tourville , Chateau Renaud ,
Johann Bart und Forbin verbreiteten uͤberall den

Ruhm unſerer Marine . Duguap⸗Trouin ſing an ,

ſich zu erheben . Die Englaͤnder und Hollaͤnder, ſo
vis dahin Meiſter von der See waren , wurden in

verſchiedenen ordentlichen Schlachten uͤberwunden .

Die feindlichen Schiffe verbargen ſich uͤberall vor

Ludwigs Flotten . Man weis , daß die franzoͤfiſche
Marine dieſe Ueberlegenheit bis zum Treffen von la

Hogue behauptet hat .
Im Jahre 1689 hielt Duguay⸗Trouin ſeinen erſten
Seezug . Er erhielt von ſeiner Familie die Erlaub⸗

niß , als ein Freywilliger auf eine Fregatte von 18
Kanonen ſich einzuſchiffen . Man haͤtte ſagen ſollen ,
die Natur wollte ihn pruͤfen. Waͤhrend dieſes Zu⸗

ges war er beſtaͤndig von der Seekrankheit gequaͤlt
kin ſchrecklicher Sturm drohte ihm in der Naͤhe ei⸗

nen Schiffbruch ; bald ward er ein Zeuge von einem

bluti⸗
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auf Rene Duguay⸗Tr ouin . 19

gewißlich in Seetreffen. Schlachten zu Land

ſtellen zwar ein ſchreckſt ches U ptel dar ;
aber wenigſtens droht der Bode der die

Streiter traͤgtihnen nicht , u lertbees Fußtritten
ſich aufzuthun ; die 11 die ſie umgiebt , iſt
wenigſtens ihr un nicht undſiſi elaßt die⸗
ſelben nach Gef, alen 0 Bewegu einrf ich⸗

ten ; ſie hab
ben den ganzen Erdkreis

der Gefah zue entweichen. In de

zur See we rden alle Elemente , Irſz
des Lebens , zu Handlangern des Todes

Fluthen zeigenni9 s als weite Abgruͤr
de , de

ren Oberflaͤche, durch immerwaͤhrende Stöße
im Gegengewichte

lieheheen
ſtets fertig iſt , ſich

zu oͤfnen. Die LLuft irch die Winde erregt ,

bringet Stuͤrme b hintergjeht die Be⸗
muͤhungen des Menſchen/ und ſtürzt. ihn

d
dem

Tod entgegen , dem er entfliehen will . Das

Feuer⸗ !berbreitet auf dem Gewäſſer ſeine entſetz⸗
liche Thaͤtigkeit; es oͤfnet die Schiffe , und ver⸗

B 2 einigt

e Feit
efa

92

blutigen Entern ; einer ſeinet Kameraden , det ihm

zur Seite ſtund , wollte in das feindliche Schiff fprin⸗

gen , und fiel zwiſchen die zwey Schiffe , welche ſich
in dem Augenblicke eben anklammerten und dem

Ungluͤcklichen alle Glieder zerquetſchten; ein Theil
von ſeinem Ge ehien ſprützte ſogar dem Duguay⸗
Trouin auf das Kleid. Zu gleicher Zeit brach auf
dem feindlichen Schiffe Feuer aus . Das waären

die erſten Schauſpiele von Graͤuel, ſo Dugnay⸗
Trouin zur See erblickte .



20 Thomas Lobgedicht

einigt die doppelte Angſt eines Schiffbruches
und einer Feuersbrunſt . Die Erde , in einer
unermeßlichen Weite entfernt , verſagt den

Freyort ; ſelbſt ihre Naͤhe iſt gefaͤhrlich und
die Zuflucht iſt oft eine Strandung . Der

Menſch , von aller Welt geſchieden , iſt in ei⸗

nem engen Gefaͤngniße eingeſchloſſen , aus wel⸗

chem er nicht entrinnen kann , waͤhrend daß der

Tod auf allen Seiten hinein dringt . Allein

unter dieſen Schrecknißen findet er noch etwas

ſchrecklichers fuͤr ihn ; das iſt ſein Nebenmenſch ,
welcher , mit Eiſen bewaffnet , die Kunſt mit
Wuth vermiſcht , ſich zu ihm nahet , ihn feſt
haͤlt, ihn bekaͤmpft , auf dieſem grenzenloſen
Grabe mit ihm ringet , und die Gewalt ſeines
Grimmes mit dem Grimm der Fluthen , der

Winde und des Feuers verbindet .

Duͤguay⸗Trouin hatte von der Natur die⸗

jenige Unerſchrockenheit des Geiſtes empfangen ,
welche uns die Gefahr ſehn laͤßt, als ob wir
derſelben nicht ausgeſetzt waͤren, und durch de⸗
ren Antrieb man die Gefahr hoͤhnet, als ob
man ſie nicht ſaͤhe. Sein Muth war durch
eine Art einer kriegeriſchen Philoſophie noch
verſtärkt . Er hatte die Meynung angenom⸗
men , welche uns die Begebenheiten abmalet ,
als ob ſie von einem nnwiederruflichen Verhaͤng⸗
nibe gleich einer Kette angeordnet worden ; eine

Meynung, die fuͤr einen Philoſophen gefaͤhr⸗
lich, fuͤr einen friedſamen Buͤrger ſchrecklich ,
aber dem Kriegsmann guͤnſtig iſt , und welhe
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 21

der Grundſatz der arabiſchen Eroberer , eines

Carls des zwoͤlften und des großen Peters war .

Die Unerſchrockenheit , ſo ſie einfloͤßt, war die er⸗

ſte Eigenſchaft , welche man in unſerm Duguay⸗
Trouin blitzen ſah . Es giebt wohl Stufen des

Wachsthums bey dem Genie : allein keine bey
der Tapferkeit ; ſie iſt gleich , was ſie ſeyn ſoll .

Funfzehn feindliche Schiffe breiten die engli⸗

ſche Flagge aus und machen eine fuͤrchterliche
Fronte . Der Hauptmann der Fregatte , auf
welcher Duguay⸗Trouin iſt, uͤberlaͤßt ſich ei⸗

ner Furcht , die er befugt geweſen waͤre , Klugheit

zu nennen . Er will fliehn , Duͤguay⸗Trouin
entruͤſtet ſich daruͤber ; er aͤuſſert diejenige Ue⸗

herlegenheit , welche große Seelen uͤber ſchwa⸗
che beſitzen ; der Muth , der ihn beſeelt , durch⸗

fliegt alle Herzen . Man kämpft : es wuͤrde

ihn betruͤbt haben , wenn ſich jemand vor ihm
in das erſte feindliche Schiff geworfen haͤtte.
Sein Blut fließt ; er frohlockt , da er es fließen

ſieht . Es lſt das erſte Opfer , ſo er dem Va⸗

terlande bringt . Er iſt ſchon geraͤchet; das

Schiff traͤgt die franzoͤſiſche Flagge . Es iſt zu

wenig fuͤr ihn , geſiegt zu haben , da er noch
ſtreiten kann ; erſteht fertig , ein zweytesSchiff
zu beſteigen . Der Anſtoß iſt gewaltſam ; er

ſturzt ihn in die Fluthen : aber Frankreichs
Schutzgeiſt wachet uͤber ihm. Vom Seewaſ⸗

ſer triefend eilet er , ſich mit dem Blut der Fein⸗
de zu beſpruͤtzen . Seine Tapferkeit hat ſchon

dieſen zweyten Sieg entſchieden ; er fliegt zum
B 3. drit⸗
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dritten hia; alles weicht ſeiner Unerſchrocken⸗ 0
heit . Ein ſtiller Wahri nehmer der N atur , wel⸗ 110

4 cher auf der Spitze eines Berges viele vergnuͤg⸗ 80
te

unden in der?Betrachtung eines ſchoͤnen 0
ugebracht , ſieht gegen Abend mit

ſich ddie Sch atten verdicken , und 6
ihm dieſe 8 Schauſpi el

4911075
Duguay⸗

Trouin , der Eroberer dreyer Schiffe , von

Blut überdeckt , betrͤbt ſich, daß der flehendde 6
Tag ſeine Tritt mphe un terbricht . 5

25 . iſt ſchon wuͤrdigzu befehlen . Seine 10
Familie vertraut ihm ein Schiffz bald wird

ihm ſein Koͤnig die Schiffe ddes Staates ver⸗
fb

trauen . Eine Seele , wie ſeine , mußte es fuͤr 11

etwas ſchmeichelhaftes anſehn , von niemanden
mehr abzuhangen . Das Ungluͤck kann Stuͤr⸗ ul

me gegen ihn erregen ; aber es kann ihm die 1

heftige Begierde , ſich beruͤhmt zu machen, nicht
nehmen . Er wird auf die Kuͤſte von Freland —

geworfen er macht ſich
die Stuͤrme zu Ru⸗

tze. k) Die Flamme der Schiffe , die er ver⸗ 0

brennt, ,
1

fe

k ) Im Jahr 169x1 glaubte ſeine Familie , welche uͤber E
die Herzhafti keit

1 0 war , ſo er bey Erobe⸗ 160
ffe hatte blicken laſſen , daß ſie ihm
1

14 3 anvertrauen koͤnnte.
ls

nicht
mehr als 18 Jahre . Er fu

auf die neländiſcheKuͤſte gewor⸗ 4
igte ſich eines Schloſſes , undver⸗ 100

euge , ungeachtet des Widerſtan⸗ e
ner anſehnlichen Kriegsſchaar , mit der er zu 6

kaͤm⸗
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auf Rene Du guay⸗Trouin . 23

brennt , erleuchtet dieſe traurigen Felder , wo

noch das Blut der ungluͤcklichen Kriegsleute des

zweyten Jakobs rauchet ; und ihre auf zweyen

Schlachtfeldern herum irrenden Schatten er⸗

kannten wenigſtens , daß ſie einen Raͤcher hät⸗
ten . Das Volk , welches die neue Welt ent⸗

deckt und unter das Joch gebracht , faͤngt an ,

ſeine Unternehmungen zu fuͤrchten . Aber er ſoll

ſich nicht wider Spanien furchtbar machen ; ſein

Schickſal iſt , ihm einſt zu dienen . O ihr Mee⸗

ve , die ihr durch die Niederlage von Hogue
blutig und mit den Bruchſtuͤcken unſerer Schif⸗

fe bedeckt geworden , ihr ſahet Duguay⸗Trouin

zu gleicher Zeit die Fahne des Sieges verbrei⸗
ten , J) und England , welches Frankreich uͤber⸗
wunden hatte , war itzo von Frankreich uͤber⸗

wunden .
B 4 So

kaͤmpfen hatte . Dieſes geſchah nach der Schlacht

bey Boine , wo Koͤnig Jakob die Niederlage erlit⸗

ten , und dem Treffen bey Kilconnel , das ebenfalls

von der Partey des Prinzen von Oranien gewon⸗

nen worden .

Y Die Schlacht bey Hogue wurde den 29ſten Mal des

1692ſtenJahres geliefert . Tourville , der nicht mehr

als 44 Schiffe hatte , erhielt Befehl , die Flotten

von England und Holland , die aus 100 Segeln be⸗
ſtunden , anzugreifen . Die neberlegenheit der Zahl

gewann . Die Franzoſen , die mit Ruhm fochten ,

aber doch uͤberwunden wurden , wichen endlich , nach

einem zehnſtuͤndigen Gefechte . Der englaͤndiſche Ad⸗

miral verbrannte uns 15 Schiffe bey Wt v⸗
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So lange auf Erden ein Gefuͤhlder Menſch⸗
bleibt , wird man ſich voll Schauer der

ie erinnern , dieſes verderblichen Wun⸗
' n dem Geiſte der Verheerung , welche
mal eine ganze Stadt zerſchmettern ſoll⸗

De. m ) Dir koͤmmtes zu , o Duͤguay⸗Trouin ,
deinen Geburtsort zu raͤchen. Ich ſehe ihn , wie

all auf dem weiten Ocean Feinde auf⸗
um ſie zu bekaͤmpfen, aber die Schiffe

n vor ihm zu fliehen . Welch ein auſſer⸗
ordent⸗

Cherbourg . Zu eben der Zeit trug Duguay⸗Trouin
verſchiedene Vortheile uͤber die Englaͤnder davon .Aufeiner Fregatte von 18 Kanonen bekampfte und

erte er allein zwo Kriegsfregatten , welche 30
Kauffahrteyſchiffe bedeckten . Einige Zeit hierauf
nahm er mit einer Fregatte von 28 Kanonen nochſechs Schlffe hinweg . Alſo erhob ſich Duguay⸗Trouins Glück uͤber zwey machtige Reiche empor ,die ſich einander aufrieben .

m) Die Englaͤnder waren auf St . Malo erbittert ,weil ſeine Armateurs ihre Handlung zerſtörten . Sie
hofften , vermittelſt ihrer ſogenannten holliſchenMaſchine , dieſe Stadt aus dem Grunde zu verhee⸗ren . Es war ein Schiff , in Form einer Galiote ,von 90 Fuß in die Länge , mit hundert Tonnen Pul⸗
ver auf dem Laſtboden beſchwert , und mit Bomben ,Granaden , Kugeln , großen Stuͤcken von Eiſen und
allerley brennenden Materialien angefuͤllt. Sie er⸗

it. Malo den 26ſten November 1693.des Dreyßigſten , den erſten Decem⸗
helle , das Meer ſtill war , ließen

he Maſchine abgehen . Sie fuhr mit

vollen
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ordentlicher Mann iſt das ? was fuͤr Vorbedeu⸗
tungen erfaͤhrt er ? n ) Iſt es nur die Wir⸗
kung einer brennenden Einbildungskraft , wel⸗
che ſieht , was ſie verlangt ? oder haben die
Seelen der Helden einen hoͤhern Trieb , der
nicht einmal von gemeinen Seelen vermuthet
wird ? Der Himmel rechtfertigt ihn ; der Sieg
kam ſelbſt , ihn zu ſuchen ; uͤberall folgt er ihm .

7 Die

vollen Segeln gegen die Mauer , wo ſie , ohne be⸗
merkt zu werden , angebunden werden ſollte . Sie war
nur 50 Schrltte noch davon , als ein Sturmwind
ſie verſchlug , und auf eine Klippe warf . Das Schiff
ward leck. Der Ingenieur , ſo es anfuͤhrte, eilte ,
Feuer anzulegen : aber das Waſſer hatte ſchon in
dem Raum uͤberhand genommen , und der wenigſte
Theil fieng Feuer . Inzwiſchen ſprang das Schiff
mit einem entſetzlichen Knall in die Luft ; die ganze
Stadt ward davon erſchuͤttert, und die Fenſterſchei⸗
ben und Schiefer von mehr als 300 Haͤuſern gien⸗
gen in Stuͤcke . Man hat dem wohlthaͤtigen Weſen ,
welches fuͤr das menſchliche Geſchlecht wachet , Dank
zu ſagen , daß dieſes ſchreckliche Wagſtück gegen die
Menſchlichkeit geſcheitert iſt . Die Menſchen brau⸗
chen nicht durch ſo abſcheuliche Erfolge zum Verbre⸗
chen angelockt zu werden .

n ) Duguay⸗Trouin glaubte ſeinen Ahndungen . Er
verſichert in ſeinen Memoires , daß er ſtets dleſen
geheimen Bewegungen ſeiner Seele gefolgt , ohne
ſich jemals betrogen zu haben . Man wuͤrde mehr
einen Redner , als einen Philoſophen vorſtellen, wenn
man großen Maͤnnern eine Art von Prophezeihung
beylegen , und ſie mit den hohen Gebirgen verglei⸗
chen wollte , deren Spitze durch die Straalen des

Lichtes
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Die Flagge von Fleſſingen hat ſeine Blicke ge⸗

troffen , von Fleſſingen , Ruyters Vaterſtadt . o )
Er glaubt , dieſen großen Mannzu ſehen; er ſtellt
ſich ihn vor , nicht , wie er mit Ehren uͤberhaͤuft,
nicht wie er von Spanien mitallen Titeln der Ho⸗

heit geziert wird ; er ſieht ihn , wie er durch die Ta⸗

pferkeit von dem niedrigſten Rang bis zum groͤß⸗
ten ſteiget , ſeine Triumphe auf allen Meeren ver⸗

breitet und fuͤr ſein Vaterland ſtirbt . Dieſes
Bild entflammet ihn . Er kaͤmpft ; drey Schiffe
entfliehn ; das fuͤrchterlichſte wird uͤbermannt
und erkennt ſeinen Ueberwinder .

Aber

Lichtes erleuchtet wird , indem die untenliegenden
Gegenden des Globen noch in den Schatten begra⸗
ben ſind . Dam ſey , wie ihm wolle , ſo hat es nie

beruͤhmte Leute gegeben , die nicht eine auſſerordent⸗
liche Meynung gehegt haͤtten, und der Wahn von

Ahndungen ſteht einem Helden von einer feurigen
Einbildung , und der mehr ein Krieger , als ein Me⸗

taphyſiker iſt , nicht uͤbel an . Wenigſtens beweiſet
er , wie tief ſeine Seele mit Schiffen , Schlachten

und Siegen beſchaͤftigt war ; das iſt der Genius ei⸗
nes Sokrates ; es iſt das Geſpenſt , welches einem

Brutus erſchien .
o0) Ruiter iſt der groͤßte Seeheld , den Holland je⸗

mals hervorgebracht hat . Er ward zu Fleſſingen
im Jahre 1607 gebohren . Gleich in ſeinem eilften
Jahre diente er zur See , und fing von der Stelle
eines Bootsjungen an . Man darf ſagen , daß er

deswegen nur groͤßer , und bey Republikanern deſto
hoͤher geſchaͤtzt ward . Er ſtieg ſtufenweiſe bis zur
Wuͤrde eines Schiffhauptmanns , wurde N oms .
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Aber es giebt eine Schule , welche vielleicht
die Schule des Sieges übertrift; es iſt die

Schule d des Ungluͤcks. Fuͤrchtet nichts gegen

Duguay⸗Trouins Ehre . Es iſt der Charak⸗

ter der Hel den. in den Wiederwaͤrtigkeiten
groͤßer , als in der Wohlfahrt zu ſeyn . Ma⸗

rius , der auf Karthagens Ruinen ſitzt , erweckt

mir mehr Erſtaunen, als Marius , der zu Nom

auf einem Triumphwagen faͤhrt.
Sechs

Commandeur , Contreadmiral , Viceadmiral , und

endlich General⸗Admiral⸗Lieutenant der vereinigten
Provinzen . Er machte ſich auf allen Meeren be⸗

rühmt , und ſtarb im Jahre 1676 von einem Kano⸗

nenſchuß, welchen er in der zweyten Schlacht wider

die Franzoſen vor der Stadt Agoſta in Sicilien em⸗

pfing. Alle diejenigen , welche dieſen großen Men⸗

ſchen kannten , bemuͤhten ſich um die Wette , ſeine
Verdienſte zu ehren . Der König von Daͤnemark

gab ihm ein jaͤhrliches Gehalt und den Adelsbrief .
Die Barbaren auf den afrikaniſchen Kuͤſten, welche
ſeine Tapferkeit bewunderten , wollten haben , daß
er im Triumph bey ihnen ſeinen Einzug hielte . D ' E⸗

trees , welcher gegen ihn gefochten hatte , ſchrieb

im Jahre 1673 an Colberten : Ich wollte den Ruhm ,
welchen Ruyter itzo erhalten hat , gerne mit meinem

Leben en. Der geheime Rath von Spanien
gab ihm den herzoglichen Titel und Brief ; Ludwig
der Vierzehente betruͤbte ſich uͤberſeinen Tod , und

als man ihm vorſtellte , daß er von einem gefaͤhr⸗
lichen Feinde befreyt worden ; ſo ſagte er : Man

könnte bey dem Abſterben eines ſo großen Mannes

nicht unempfindlich ſeyn . Holland , welches ihn
während ſeines Lebens mit Ehren uͤberhauft , n
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Sechs Kriegsſchiffe haben Duguay - Trouin
umringt . p) Er iſt allein , und wagt es, mit

ihnen zu ſtreiten . Ferne von ihm die ſchuͤchter⸗
ne Klugheit , welche nur Gefahren ſieht , und

die Ehre nicht erblickt ! Ein vierſtuͤndiges Ge⸗
fecht hat ſeinen Muth noch nicht erſchoͤpft ,
hundert Kanonen donnern auf ſein Schiff her,
ſeine Maſte brechen , die Segel reißen : bald
werden ſeine Bruchſtuͤcke das Meer bedecken .
Eine ſchwache Seele wuͤrde an nichts gedacht ha⸗
ben , als ſich zu ergeben ; eine hitzige und

de

ihm nach ſeinem Tod ein praͤchtiges Gedaͤchtnißmaal
aufrichten . Noch iſt ſeiu Andenken bey ihnen ver⸗

ehret . Moͤchte doch bey allen Voͤlkern , wo der
Name Ruyter bekannt iſt , ein ſolches Beyſpiel die
loͤblichſte Nacheiferung erwecken !

p) Im Jahre 1694 fiel Duguay⸗Trouin mit ſeinen
Fregatte zu 40 Stuͤcken unter ein englaͤndiſches Ge⸗

ſchwader von 6 Kriegsſchiffen zu 50 bis 70 Kano⸗
nen . Er focht mit Unerſchrockenheit 4 ganze Stun⸗
den wider das ſtaͤrkſte . Da er ſich aber maſtlos er⸗
blickt , ſo faßt er den kuͤhnen Entſchluß , mit ſeiner
ganzen Mannſchaft in das feindliche Schiff zu ſprin⸗
gen , und ſich deſſen zu bemaͤchtigen. Es war ſchon
alles fertig ; als , durch den Fehler eines Officiers ,
der die Handhabe des Steuers veraͤnderte, das ganze

Project vernichtet ward . Zu gleicher Zeit ruͤckt ein an⸗
ders Schiff zu 60 Kanonen auf einen Piſtolenſchuß
nahe an , um ihn anzugreifen , waͤhrend daß drey
andere ihn auf allen Selten beſchoſſen . Seine Leute

erſchrecken, verlaſſen ihren Poſten , und wollen ſich
in dem Laſtboden verſtecken . Duguay⸗Trouin lauft

ihnen
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Nul de Seele wuͤrde nur gedacht haber
„

zu ſterben :
40% f

TWcee
rouin unterſteht ſich, zuhoffen , daß er

chüche noch ſiegen koͤnne . Ih Klicgerdidieſes Helden ,
ht, ſeyd wuͤrdig, ihm zu dienen. Doch es iſt ein
heßl Punct , über welche n gemeine Seelen nicht
ſſhaß ſchreiten : hier verwandeltſich die aufſerſte Un⸗
if ſ erſchrockenheit ploͤtzlichin die aͤuſſterſte Schwaͤch⸗

n ba) heit . Seine Krie 5 empoͤren ſich ; ſie
Hahn. wollen nicht mehrtſechten . Die Elenden ziehen
chtho die Schande dem Tode vor , das S

Schiff geraͤth
d Ue zugleich in den Brand . Duguay⸗T rouin laͤßt

die

fa6l ihnen erzůrnt entgegen , und will ſie mit Piſtolen und

lver⸗ Degen aufhalten . Zum groͤßten Ungluͤck gerath
0 dek das P.ulvermagazin in Brand . Er rennt hinunter
del dt und loͤſcht den Brand . Noch mußte er ſeine Solda⸗

ten zum Gefecht noͤthigen , er laͤßt
ſteh

Tonnen voll

t ſent⸗ Granaden bringen , und wirft ſie in den Boden hin⸗
hebe . üünter . Seine Leute eheß mit Schrecken zu ihren
0 Hal⸗ Poſten zuruͤck: aber er ſelbſt iſt nicht wenig beſtuͤrzt ,
E da er ſeine Flagge darnieder ſah , es mochte nun

flolet⸗ ſeyn , daß das Tauwerk , ſo ſie hielt , von einer Ku⸗

ltſſt⸗ Hel zerſchoſſen worden , oder daß in ſeiner Abweſen⸗

fuk heit ein Menſch , der das Leben der Ehre vorzog ,

fhl folches ſelbſt angeſtellt . Er beſiehlt ſogleich,
fickel daß man ſie wieder aufſteckte . Seine Offteiere bit⸗

U gl ten
150

den Reſt ſeiner Leute nicht auf die Schlachtbant
teh zu liefern . Duguay⸗Trouin voll Verzweiflung weis

Aſch nicht , wozu er ſich entſchließen ſoll . Selne Un⸗

a6 d ſchluͤffgkeit wurde durch eine Kanonenkugel geen⸗
digt , welche zwar ſchon voͤllig mätt war , aber

fen ſc ihn dennoch zu Boden ſchlug . Er lag me 5.als
Ie ne Viertelſtunde ohne Kenntniß . Der Wi Läbi⸗
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die Flammen loſchen ; er eilt zu ſeinen Kriegern ,

ermuntert , fuͤhrt ſie aufs neue an : aber er

ſelbſt wird getroſſen . Er faͤllt, und ſein Fall
iſt das Looſungszeichen der Niederlage . Hel⸗
den , ihrherrſchet nicht uͤber das Schickſal der

Sch hlachten: aber euer Ruhm iſt in euern Haͤn⸗
den . Duguay⸗Trouin lehret euch , daß es ei⸗

nen Ruhm giebt , der von dem 61zlůcke nicht

abhaͤngt. Die Feinde bemaͤchtigten ſich ſeiner

Perſon und ſeines Schiffes ; aber ſeine Tugen⸗
den , aber der

hohe
unbezwungene Muth ,

dieſe Ehre, dieſer Abgott eines 0
vornaͤmlich eines

Franzoſen , dieſe ſo ſtolze ,
erhabene Seele , nichts von dem allen war f
ihrer Gewalt , und feee ſeines Unoluͤcks
blieb er auch in den Feſſeln verehrungs wuͤrdig.

Es iſt fuͤr den Staat nuͤtzlich, daß ein gro⸗
ßer Mann Fehler zu verguͤten oder Ungluͤcksfälle
vergeßl ich zu machen hat . Vielleicht wuͤrde
Turenne , ohne die Niederlage bey Marienthal ,

nicht

Capitain , den ſein Muth geruͤhrt hatte , ließ ihm
mit aller Sorgfalt begegnen , als wenn er ſein eig⸗
ner Sohn waͤre . Nachdem das englaͤndiſche Ge⸗

ſchwader bey Plymouth eingelaufen ſo bekam Du⸗

guay⸗Trouin anfaͤnglich die Stadt zum Gefaͤngniße,
aber bald darauf wurde er auf Befehl der Admira⸗
litaͤt mit Hausarreſt belegt . Doch dieſer dauerte

nicht lange . Duguey⸗Trouin war eben ſo liebens⸗

wuͤrdig, als tapfer . r hatte einer jungen Eng⸗
laͤnderinn gefallen ; deeß⸗ zerbrach ſeine Feſſel , und

die Liebe ſchenkte Frankreich einen Helden wieder⸗

ſich
Il

den

˖

9
ſ
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nicht ſo große Thaten verrichtet haben , und

Villars der Sieger von Denain nicht gewor⸗

den ſeyn , wenn er nicht bey Malplaquet waͤre

beſiegt worden . Durch welche Thaten raͤchet ſich
Duguay⸗Trouin wegen ſeiner Gefangenſchaft !
9 ) Englands Kuͤſten werden der erſte Schau⸗

platz ſeiner Siege ; ſchon zieht er ſechs Schiffe
gefeſſelt nach ſich. Er rennt einer Flotte von

ſethzig Segeln , die von zwey Kriegsſchiffen be⸗

deckt werden , entgegen ; ein Wetterſtraal un⸗

terwirft ihm eines ; drey blutige Angriffe
—4chen

d) Man haͤttein der That ſagen koͤnnen, daß die Nie⸗

derlage und das Gefaͤngniß dem Duguay⸗Trouin
neue Kraͤfte gegeben . Wenige Tage nach ſeiner

Zurückkunft in Frankreich , fuhr er aus und kreutz⸗
te auf den Kuͤſten von England , wo er bald ſechs

Schiffe wegnahm . Durch das letzte erhielt er

Nachricht , daß eine Flotte von 60 . Segeln , von

zweyen englaͤndiſchen Orlogen bedeckt , im Anzuge
waͤre . Er laͤuft der Flotte entgegen , greift die

zwey Orloge an und bemaͤchtiget ſich derſelben .
Eines davon wurde von dem brayſten Capitain
angefuͤhrt. Es war derjenige , der im Jahre 1689 .
den beruͤhmten Johann Bart , und den Ritter

Forbin mit eben dem Schiffe bey einem Entern ge⸗

fangen genommen . Duguay Trouin war nicht al⸗

ter als 21 . Jahre . Die Regierung fing ſchon an ,

die Augen auf ihn zu richten . Ludwig der Vierzehn⸗
te ſchickte ihm nach dieſem Treffen einen De⸗

gen . Der Miniſter des Seeweſens , Pontchartrain ,
ſchrieb ihm einen von den verbindlichen Brieſen ,

welche ſo wenig koſten oder koſten ſollten , und die in

ehrbegierigen Seelen ſo große Wirkungen hervor

bringen.
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chen ihm zum Meiſter des zweyten . Sein Koͤ⸗

jig wuͤrdigt ihn , einen Degen ihm zuzuſchi⸗
40 cken ; ein Geſchenk , das Duguay⸗Trouins

wuͤrdig iſt ! er vereinigt ſich mit einem Geſchwa⸗
der : und da er fertig iſt , anzugreifen , giebt er

der Welt ein großes Beyſpiel ; er gehorcht und

ſchlaͤgt nicht . r )
Er muß allen Feinden Frankreichs zeigen ,

wer deſſelben Raͤcher iſt . s ) Die Kuͤſten von

Spa⸗

r ) Zu Ende des Jahres 1694 , vereinigte ſich Du⸗

guay⸗Trouin auf den Befehl des Hofes mit einem

Geſchwader des Marquis von Neſmond . Als er im

Begriff war , ein großes engliſches Schiff zu abor⸗

diren , ließ der Marquis eine Kanone losfeuern .
Duguay⸗Trouin glaubte , daß es eine Looſung ſey ſei⸗
nen Feind nicht anzugreifen , und ob er wohl begie⸗
rig zu fechten und des Sieges beynahe gewiß war ,
ſo zog er ſich doch aus Gehorſam zuruͤck . Dieſes
Exempel bey einem Menſchen , wie Duguay⸗Trouin
war , iſt ſehr bemerkenswuͤrdig : es zeigt uns , was
er auf die Kriegszucht hielt .

8) Im Jahr 1695 . nahm er auf den irelaͤndiſchen
Kuͤſten drey engliſche Schiffe weg , die aus Oſtin⸗
dien kamen und welche ſo wohl wegen ihrer Staͤr⸗
ke als Reichthuͤmer betrachtlich waren . Im Jahr
1606. ſtieg er auf den Sanspareil , ein engliſches
Schiff , ſo er erobert hatte , und kreuzte an den
ſpaniſchen Kuͤſten , woſelbſt er mit Liſt fich zweyer
hollaͤndiſchen Schiffe bemaͤchtigte. Bey Anbruch
des Tages ſieht er , daß er von der feindlichen See⸗
macht nicht mehr als dr 0

ergreift ohne Verzug ſein

ſei⸗
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— Spanien ſehn ſo, wie England , ihn mit Ruhm
Ab . bekroͤnt; ſein Bruder , der ihn unterſtuͤkt,

t , kaͤmpft, triumphirt , und ſtirbt an ſeiner Sei⸗
Tuuß, te . t ) Laßt uns ihn nicht beklagen ; er iſt für
üſhoß . das Vaterland geſtorben . Laßt uns Duguay⸗
gbtt “ Trouin beklagen ; er verliert einen Bruder ,
cht und Frankreich verliert einen Helden .

Er
Aegeh
ſten f 9 86 aien 88 TöU⸗600

ſeinen zwoen Priſen , die hollaͤndiſche Flagge auftu⸗
ſtecken und nachdem ſte ihn mit ſieben Kanonenſthuͤß⸗

3 ſen begruͤßt haben wuͤrden, von hinten zu ihm zu
ſtoßen . Hierauf ſegelt er auf die feindliche Flotte

ih Bl mit ſolcher Ruhe und Gelaſſenheit zu , als ob er zu
eelt ihr gehoͤrte. Die Feinde , durch ſeine Mansore
h und den Bau ſeines engliſchen Schiffes betrogen ,
labot⸗ glaubten , daß es eines ihrer Schiffe waͤre , welches
ſetern. mit zweyen hollaͤndiſchen Fahrzeugen geſprochen
ſeek . hatte und itzo wieder zu ſihnen ſtieße . Inzwiſchen

begk da ſich eine ihrer Fregatten allzuſehr naͤhert ; ſo

Wf. r erkuͤhnte er ſich , ſie im Angeſichte der feindlichen
Deßz Macht anzugreifen , und ein Theil der Flotte mußte
Tol ihr zu Hilfe kommen , um ſie ſeinen Anfaͤllen zu

15, 0 entreißen .
80 Duguay ⸗Trouin hatte einen jungen Bruder ,

50 der nebſt Muth und Geſchicklichkeit auch die Gabe

18 Oi zu gefallen beſaß . Er hatte ihm eine Fregatte von

Etſ 16 . Kanonen zu commandiren gegeben . Als ſie auf
In den ſpaniſchen Kuͤſten mit einander krenzten , tha⸗
uunlſhe

ten ſie bey Vigo eine Landung, und nahmen mit

n dem Degen in der Fauſt eine Schanze ein , aus

welcher man auf ſie geſchoſſen hatte. Von da mar⸗
i ſchirten ſie gegen einen großen Flecken , der mit

enbt ſpaniſcher Miliz beſetzt war . Duguay⸗
485 Bypfü⸗

ft . E 48

13 C. Beytraͤge, ꝛc. 3. B. 1. St . C
0
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Er wird zu hoöhern Unternehmungen beru⸗

fen : die Hinderniſſe vermehren ſich , um ſeinen

Nuhm zu vermehren . Das Volk , weſches
alle Meere mit ſeinen Flotten bedeckt , welches
anfaͤnglich Spaniens Sclav , hierauf ſein Ue⸗
berwinder und endlich deſſelben Beſchuͤtzer iſt ;
welches kaum frey wird , als es ſchon groß ,
maͤchtig und von Europa hochgeachtet in In⸗
dien Eroberungen macht , Geſetze giebt und in

alle Theile der Welt haͤndelt ; die Hollaͤnder
ſtellen unſerm Duguay⸗Trouin eine furchtba⸗
re Macht entgegan . Dieſe fuͤhrt eine von den

ſtarken und lebhaften Seelen an , welche in den

Schlachten den Tod fuͤr eine Ehre anſehen und

fuͤr das Leben nur wegen des Sieges Achtung
tra⸗

Bruder , ein hitziger muthiger Juͤngling , der
vor Verlangen , ſich hervor zuthun , brannte , ver⸗

doppelt ſeinen Marſch , fliegt zum Angriff herbey
und erſteigt zuerſt die Verſchanzungen , wird aber
von einem Flintenſchuſſe durch den Magen getrof⸗
fen . Duguay⸗Trouin focht auf einer andern Sei⸗
te und ſiegte ebenfalls . Man bringt ihm dieſe
Nachricht . Er bleibt einige Zeit unbeweglich ſtehn ;
bald darauf macht ihn die Verzweiflung wuͤthend;
er ſtuͤrzt uͤber die Feinde her und richtet ein großes
Blutbad unter ihnen an . Indeſſen zeigt ſich in der

Anhoͤhe eine Schaar Reuterey . Da er ſich zum
Ruckzüge genoͤthigt ſieht , verſammelt er ſeine

Krieger und ſucht mit ihnen ſeinen Bruder auf ; er

findet ihn auf der Erde in ſeinem Blute liegend ,
welches man ſich umſonſt bemuͤhte zu ſtillen . faltallt
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 35

tragen . u) Duguay⸗Trouin hat einen Gegner
gefunden , der ſeiner Tapferkeit werth iſt . Die
Gluth , ſo ihn beſeelet , entflammt ſein Kriegs⸗
volk . Viermal faͤllt es an den feindlichen Bord ;
viermal wird es abgetrieben : allein ſein Schick⸗
ſal iſt , uͤberall ſiegreich zu ſeyn . Er fliegt zu

C 2 einem

faͤllt uͤber ihn her , umarmt ihn , ohne ein Wort
ſprechen zu koͤnnen, benetzt ihn mit ſeinen Thranen
und laͤßt ihu in ſein Schiff bringen . Der ungluͤck⸗
liche Juͤngling lebte nur zween Tage noch , und ſtarb
in den Armen ſeines Bruders . Man brachte ſeinen
Leichnam in eine portugieſiſche Stadt , wo Duguay⸗
Trouin ihn mit allen Ehrenzeichen , ſo der Tapfer⸗
keit gebuͤhren, zur Erde beſtatten ließ . Sein Grab
ward mit den Thraͤnen der ganzen Schiffmannſchaft
benetzt und der Adel von den umliegenden Gegenden
beweinte einen jungen Krieger , der durch allzugro⸗
ßen Muth umkam , und fern vom Vaterlande auf
einem fremden Geſtade begraben ward . Duguay⸗
Tronins Leid war lange Zeit durch nichts zu ſtillen .
Das Bild ſeines in ſeinen Armen ſterbenden Bru⸗

ders folgte ihm ohne Unterlaß . Es quaͤlte ihn den

Tag uͤber, und weckte ihn zu Nacht mit Schrecken
auf . Nachdem er auch von dem Seezuge zuruͤck
kam und abgetackelt hatte , ſo nahm ſeine Melan⸗
cholie dermaßen zu , daß er dem Dienſte und dem

Ruhm auf immer entſagen wollte . Aus dieſem
Entſchluſſe kann man begreifen , was der Schmerz
einer ſo fuͤhlenden Seele fuͤr eine Erſchuͤtterung ge⸗
macht .

( u) Im Jahr 1697 gieng er mit dreyen Schiffen der
hollaͤndiſchen Flotte entgegen , welche drey Kriegs⸗

Schiffe zur Bedeckung hatte . Ihr Befehlshaber
war
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einem neuen Angriff herbey . Ihr tapfern Fein⸗
de , ergebt euch einmal , ihr ſeyd nicht unter

grauſame Haͤnde gefallen ; man weis hier den
Heldenmuth zu ſchaͤtzen. Duguay „Trouin
ehret ſeinen Triumph durch Menſchlichkeit ; er

betrachtet die Wunden ſeines Feindes mit Eh⸗
rerbietung ; er ſtillet das edelmuͤthige Blut .
So wiſſen Helden einander Gerechtigkeit zu

thun .
Aber welch eine entſetzliche Nacht folgt auf

einen Tag des Triumphes ! Das ſiegreiche Schiff
＋

iſt vom Geſchuͤtze durchbort , von Winden be⸗

ſtuͤrmt, auf allen Seiten offen . Ein Schiff⸗
volk , das aus Verwundeten und Sterbenden

be⸗

war der Freyherr Waſſenaer , ein Mann von einer
ungemeinen Unerſchrockenheit und nachmaliger Vi⸗
ceadmiral von Holland . Niemals hatte Duguay⸗
Trouin ein erſchrecklichers Gefecht ausgeſtanden .
Erſt nach vier der blutigſten Abordages ward er
von dem commandirenden Schiffe Meiſter . Alle
Officiere des Freyherrn von Waſſenaer wurden ges
toͤdtet oder verwundet ; er fiel in ſeinem Blute da⸗
nieder und ward mit den Waffen in der Fauſt ge⸗
fangen . Dieſem Sieg folgte ein Sturm und eine
ſchreckliche Nacht . Alles was die Einbildungskraft
ſich am entſetzlichſten vormalen kann , fand ſich da

vereiniget . uguay⸗Trouin war tauſendmal in
Gefahr umzu
ner Ankunſt zu Port⸗Louis war , daß er ſich nach
dem Befinden des Freyherrn erkundigte . Er lief ſo⸗

gleich zu ihm und both ihm alle Hülfe an , ſo er zu
lei⸗

n. Seine erſte Sorge bey ſei⸗
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beſteht , fuͤnfzehnhundert Gefangene , die man

bewachen muß , ein erſchreckliches Ungewitter,
mit dem man zu kampfen hat , die See , welche

mit ſtuͤrzenden Fluten in das Schifft tritt , eine

Schaar Ungluͤckſeliger , die faſt in ihren Wun⸗
den den Geiſt aufge ben „ die das anwachſende
Gewaͤſſer fliehen , die auf den Händen unter

entſetzlichem Geheule fortkriechen , der Tumult ,
die Angſt , das Wehgeſchrey mit dem Lärmen
der Unordnung vermiſcht , ſo viele Menſchen
die voll Schrecken den Augenblick erwarten , da
ſie von dem Abgrund verſchlungen werden ſol⸗
len ! welch ein Anblick fuͤr Duguay⸗ Trouin !
Alles was ein behendes Mitleid und eine ſtand⸗

hafte Klugheit vermag , wird angewandt und

der junge Ulebertwinder triumphiret uͤberdie Ele⸗

mente , wie uͤber die Feinde .

C 3 Bis⸗

leiſten faͤhig waͤre. Nachdem er vernommen , daß
dieſer brave Kriegsmann nicht mit derjenigen Ach⸗

tung , die ſeine Tapferkeit verlangen konnte , von

den Eroberern ſeines Schiffes empfangen worden ,

ſo faßte er den lebhafteſten Wi
derwillen gegen ihren

Befehlshaber : und ob er gleich ſein naͤchſter Ver⸗

wandter war ; ſo konnte er ihn doch niemals ohne ei⸗

ne Empfindung erblicken , die dem Haſſe gleich kam .

Als der Freyherr von ſeinen Wunden geneſen , ſo

ſtellte ihn Duguay Trouin ſelbſt dem Koͤnige vor .

Eine ſolche Aalfpeung macht mehr Ehre , als zehn
Siege . Es iſt ein nuͤtzliches und troͤſtendes Schau⸗

ſpiel , die Verdienſte durch große Seelen Rli zu
ehn ;
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Bisher haben wir ihn nur in den ſchnellen
und ſchreckenvollen Augenblicken geſehn , wo die

Seele eines Helden ihre Kraͤfte mitten in den
Gefahren verſuchet . Aber fuͤr einen Seemann

giebt es mehr zu lernen ; es giebt ſtillere Augen⸗
blicke , wo in der Ruhe der Sinnen und der

Natur ſein Genie ſich in Wiſſenſchaften uͤbt
und durch Nachdenken waͤchſt. Die Seekunſt ,
wie alle andere Kuͤnſte, war Anfangs nichts
als eine ungebildete Folge grober Verbindun⸗
gen : denn der Geiſt des menſchlichen Geſchlech⸗
tes hat ſeine Kindheit eben ſo , wie der Geiſt
eines jeden Sterblichen gehabt . Die Zeit ,
welche langſam , aber immerfort , wirkt , die Er⸗

fahrung , welche alle Vortheile und alle Mis⸗

braͤuche ſieht , die Verſuche der Seeleute , die
Wahrnehmungen geſchickter Maͤnner , welche in
einem Augenblicke faſſen , was ganze Nationen

und Jahrhunderte nicht geſehn haben , die Thaͤ⸗
tigkeit der Leidenſchaften , welche große Dinge
auszurichten ſuchen , und mehr , als dieſes al⸗
les vielleicht , der Zufall , welcher nuͤtzliche Sa⸗
chen entdeckt , die der Betrachtung des menſch⸗
lichen Geſchlechtes entgangen ſind ; alle dieſe
Urſachen zuſammen genommen , haben die Be⸗
griffe erweitert , und die Seekunſt in eine weit⸗

laͤuf⸗

ſehn; indem es fuͤr niedertraͤchtige Gemuͤther nur
ein Object des Neides und fuͤr harte oder ſchnöͤ⸗
de Seelen , ein Object der Satire iſt . Damals
war Duguay⸗Trouin 23 . Jahre alt .
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laͤuftige Wiſſenſchaft verwandelt , davon die

Philoſophie die Seele iſt , und welche in ihrem
unermeßlichen Umfang Luft , Himmel , Erde
und See faſſet .

Die Kunſt eines Euklids iſt der Grund von

den Kenntnißen eines Seemanns . Duguay⸗
Trouin lernt die Verhaͤltniße der Ausdehnung .
Durch dieſe unterſtuͤtzt, erhebt er ſich in die Him⸗
mel , um feſte Puncte da zu ſuchen ; hierauf mißt
er die Abgruͤnde, welche die Meere in ſich ent⸗

halten ; er beobachtet die Natur dieſes Ele⸗

ments , die Eigenſchaften , welche ihm uͤberall

gemein ſind , diejenigen , welche es von der

Verſchiedenheit der Himmelsgegenden , von der

Unbeſtaͤndigkeit der Fahrszeiten und der Win⸗

de , von der Entlegenheit oder Naͤhe der Laͤnder
empfaͤngt. x )

E 4 Von

( ο Keine Profeſſion erfodert mehr Fleiß und Theorie ,

als die Marine . Man braucht beſtaͤndig Aſtrono⸗

mie und Geometrie dabey . Eine tiefe Kenntniß der

Geographie iſt eben ſo nothig ; ohne dieſe wuͤrde
es keine Schiffahrt geben . Der Seemann muß die

Verſchiedenheit der Himmelsſtriche wiſſen , welche

das Meer ſtill oder ſtuͤrmiſch, ſtandhafter oder un⸗

ſteter in den Gewittern machen . Er muß den Lauf

der Fluten kennen , deren ſchnelle Bewegung waͤchſt
oder nachlaͤßt, je nachdem man ſich dem Lande

nähert oder ſich davon entfernet . Er muß die Klip⸗
pen und die unter den Fluten verborgene Sandbaͤn⸗
ke , die Gefahren und die Zufluchten , welche man

an
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Von dieſen verbundenen Kenntnißen ent⸗

ſpringt die Kunſt des Piloten : y ) hierdurch lernt

Duguay⸗Trouin den Lauf eines Schiffes ein⸗

richten . Wenn ſeine Fauſt den Donner des

Krieges

an den Kuͤſten findet , die Seehaͤfen und Rheden,
die zu allen oder nur zu gewiſſen Jahrszeiten guͤn⸗
ſtig ſind , die Inſeln , welche in einer langwierigen
Seefahrt einem abgematteten Schiffvolke Hilfe rei⸗
chen können , die Gruͤnde, welche den Anker leiden ,

— und die , wo es gefaͤhrlich iſt , ihn zu werfen , die
Abaͤnderungen der Compaſſe , welche ſich nach Zeit
und Ort richten , die jeder Gegend , jeder Jahres⸗
Zeit eigene Winde , die gewiſſe Zeit , wo ſie anfan⸗
gen , wo ſie aufhoͤren , die Weite da ſie wehen , der
Grad der Veranderung auch bey den regelmaßigſten
Winden , alles dieſes muß ein Seemann wiſſen . Bey
allen dieſen Objerten wuůrde es gefahrlich ſeyn , ſich
auf See arten oder Beſchreibungen zu verlaſſen ,
welche oft unrichtig ſeyn können : man muß ſelbſt ,
ſo viel moͤglich iſt , Wahrnehmungen anſtellen . Ein
Fehler , der außer der See gleichgültig ſeyn wuͤrde,
kann auf dieſem Elemente die groͤßten Entwuͤrfe ver⸗
nichten und den Verluſt einer ganzen Flotte verur⸗
ſachen .

YYdie Kunſt eines Piloten beſteht darin , daß man
den Lauf eines Schiffes richtet , und den Punct be⸗

ſtimmet , wo es ſich befindet . Zu dem Ende muß
man die Direction , der ein Fahrzeug folgt , kennen ,
und die Geſchwindigkeit ſeines Streichens abmeſſen :
allein es giebt unvermeidliche Fehler , welche noth⸗
wendiger Weiſe in dergleichen Berechnungen ein⸗
ſcklagen . Schiff folgt nie der naͤmlichen Linie .
Es hat eine unumgangliche Abweichung , ſo von der
Schiefe der Segel , von den geheimen Bewegungen

der
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Krieges und das Schwerdt abgelegt , ſo ergreift
er ſelbſt die Reißfeder , das Teleskop und den

Compaß ; ſein Aug iſt bald auf die Himmel
geheftet , bald irret es durch die Meere , manch⸗
mal durchwandelt es die Kuͤſten . Er ſchreitet
mit dem Senkbley in der Hand fort ; er be⸗

rechnet die Tiefen und die Entfernungen . Er ,
der einen Augenblick zuvor in der Schlacht ein

unverzagter feuriger Kriegsmann war , wird

itzo ein ſtiller Beobachter , der alle Vorſichten
der Furcht anzuwenden weis .

Glaubet nicht , daß dieſe vervielfaͤltigten
Beſchaͤftigungen gnug ſind , um einen großen
Seemann zu bilden . Ein Schiff iſt eine unge⸗

meſſene aus vielen Theilen beſtehende Maſchine.
Man muß dieſem großen Koͤrper, ungeachtet fei⸗

ner Laſt, Bewegung gehen ; man muß ſie , unge⸗

achtet der Unruhe des Meers und der Gewalt der

Winde , in der Ordnung erhalten . Die zwey
C 5 Ele⸗

der See , von dem ungleichen Schuſſe der Wogen ,
von den Fluten , die daſſelbe gegen eine oder die an⸗

dere Seite fortreißen , herruͤhret ; endlich iſt auch

ſelbſt der Compaß Veraͤnderungen unterworfen . Um

alſo die rechte Straße zu treffen , muß man auf die⸗

ſe Abwechſelungen Achtung geben und die Fehler
verbeſſern . Man entdeckt die Veraͤnderung des Com⸗

paſſes , wenn man die Rolarhoͤhe nimmt . Obſchon
der General zu den Verrichtungen eines Piloten
nicht beſtimmt iſt , ſo muß er doch in dieſer Kunſt

unterrichtet ſeyn , theils um ſolche bey dringenden
Faͤllen anzuwenden , theils um den Piloten ſelbſt be⸗

rtheilen zu koͤnnen .
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Elemente , welche ſie bewegen , ſind ihre furcht⸗
barſten Feinde . Wie ſoll man alles benutzen,
was ſie nuͤtzliches , und feſſeln , was ſie gefaͤhr⸗
liches haben ? Die Schiffkunſt wirkt dieſe Wun⸗
der . Tromp und Ruyter , Tourville und Du⸗

queſne , weltberuͤhmte Namen , und du , dem

nichts fehlte , um ihnen gleich zu werden , als

daß du ſo großen Flotten vorſtuͤndeſt, o Du⸗
guay⸗Trouin , durch dieſe Schiffkunſt haſt
du den Sieg allezeit an deine Flaggen gebun⸗
den . 2 )

Zu

( 2) Die Manoͤvre iſt die Kenntniß bewegender Kraͤfte
im Seeweſen . Sie lehret , wie man aus einem je⸗

den Theile des Schlffes Nutzen ſchoͤpfen kann , wie
man die Wirkung der angewandten Maſchinen zu
ſchaͤtzen hat , wie man alle ſchweren Stuͤcke der Laſt
auf eine vortheilhafte Art austheilen , aus der Lage
des Steuers die moͤglichſtenWirkungen hervorbrin⸗
gen , ſich mit gutem Erfolge der Vlelheit der Segel
bedienen muß , worauf es in der heutigen Marine
am meiſten ankoͤmmt , wenn man darin eine Ueber⸗
legenheit bekommen will . Sie weiſet , was man den
Segeln fuͤr einen Grad von Beſchlagung oder Auf⸗
ſpannung geben ſoll , damit der Wind eine gewiſſe
Staͤrke gewinne , ferner , wie man ſie verſchiedent⸗
lich beyſetzt , um die Geſchwindigkeit zu vermehren ,
oder zu vermindern , um in gerader oder ſchiefer

Straße zu fahren ; wie man ſich des namlichen Win⸗
des bedient , wenn man gleich ganz entgegengeſetz te

Wege zu machen hat , wie man in voller See , durch
das Gleichgewicht widerſinniſch wirkender Kraͤfte
die Ruhe auf die Bewegung folgen laͤßt, wie man
alles berechnet , was die Evolution beſchleunigen

oder
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Zu ſo vielen Studien fuͤgt er noch die Er⸗
lernung der Beyſpiele ; die Wunder der See⸗
farth und des Krieges ſtehen vor ſeinen Augen
wieder auf . O gebietheriſche Reizung der Ge⸗
ſchichte , wenn ſie von einem Genie geleſen
wird ! Oft in dem Stillſchweigen der Nacht ,
wenn alles in der Welt ruht , wenn ſein Schiff
in einem ſanften Laufe das Meer durchſchnei⸗
det , wacht Duguay⸗Trouin , einſam und

eingezogen , bey Lichte . Er geht die Seeanna⸗
len durch , und wenn er große Thaten lieſt , ſo
erhebt ſich ſeine Seele , ſein Blut entzuͤndet
ſich und ſein ganzer Koͤrper erſchüttert ſich vor

Bewunderung und Freude .
Was aber vielleicht nicht weniger dazu bey⸗

getragen hat , ſeine Talente zu entwickeln ,
als ſo viele Schlachten , ſo vieler Fleiß , ſo
vieles Nachdenken , das war ſeine Liebe gegen
Ludwigen den vierzehnten , und Ludwigs Hoch⸗
achtung gegen ihn. Man ſtelle ſich Duguay⸗

Trouin

oder verzoͤgern kann , und wie lange ſie waͤhren ſoll ,
kurz , wie man die Manoͤvre bald langſam , bald

geſchwind machen ſoll , und , welches ein allgemeines
Geſetz iſt , wie man die Staͤrke der Fahrt nach der

Groͤße des Schiffes und dem Widerſtand der Hin⸗
derniſſe richtet . Dieſe Kunſt iſt einem Seeofficier
weit noͤthiger, als die Kunſt des Plloten . In den

Treffen entſcheidet meiſtens die Manoͤvre den Sieg ,
und dieſer hatte Duguay⸗Trouin den groͤßten Thell

1 Ruhmes und ſeiner gluͤcklichen Erfolge zu
danken .
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Trouin bey dem Ausgange einer ruͤhmlichen
Seefarth vor , wie er utgeduldig iſt , dieſen
großen Koͤnig zu ſehn, fuͤr den er ſo oft ſein
Leb

en in
h tohne ihn jemals geſehn

umt zu Verſail lles an .
1Wocder

de eichthümer, noch der

Namen ſ ch Titel kuͤndigen
en melden

ihn. Der De⸗
wigen emppfangen, iſt das

einer Wuͤrde ; nun koͤmmt er ,ihnin deſenDegen mit dem Blut ſeiner S0
e

ihn an in

get 855
N 109

5. erſchien Duguay⸗Trouin zum er⸗

Hof . Der Seeminiſter , Pontchar⸗
te em Koͤnig vor , und dieſer empfing

ihn als einen Me
iſchen, welcher dereinſt die Ehre

der Nation zu ſeyn b eſtimmt war . Seit der Zeit
gab ihm Ludwig der Vierzehnte jederzeit Merkmaale
einer beſondern Hochachtung . Er hoͤrte die Erzaͤh⸗
lung von ſeinen Unternehmungen aus ſeinemMunde
gern . Der edle Stolz und die kriegeriſche Freymuͤ⸗
thigkeit eines Helden hat freylich fuͤr die Seele ei⸗
nes großen Koͤniges mehr Reizungen , als die

Schtneicheleyen der Hoͤflinge . Einſt beſchrieb ihm
Duguay⸗Trouin ein Treffen , wo er das Schiff , der

1 *er, befahl dem
Rubm, mir zu folgen . Er iſt

veſen , verſetzte zudwig . Duguay⸗
ber fuͤr Reiten Koͤntg diejenige Liebe ,

Triebfeder in einem monarchi⸗

ng er von ihm weg,„der n Sta at zu dienen , im⸗

ſeyn . Dieſe Begebenheit
archen , als dem Untertha⸗

Ruhm ( la gloire ) betitelt , commandirte . Ich ,
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de beſpritzt zu zeigen . Es war ein ſeltſ 58Schaußſpiel für die muͤßigen 1d h
Hoͤflinge, da ein 85 nann aus dem Hazen

ſeiner Shife an den Hofkoͤmmt, unt

andere Titel als e ine geleiſtete
Ehre hat , mit dem Koͤni

0 umzu ;
leicht be merkten Einige ,
und die Artigkeiten der Hoͤ
wig bemerkte ſeinee Ta
Bald ri ift ihn feine

Pfloc
GEn

Mann , wie
55 mußte nich tz ſ0

lues auf⸗
warten . Er hat verdie nt , indem koͤniglichen
Seeweſen zu dienen . b) Wir werden ihn
ſehn , wie er ſtolz, fuͤr Ludwi

igen zu fechten ,
groͤßere Entwuͤrfe bildet, größ

ere Thaten
thut , und auf den hoͤchſten Gipfel der Ehren
und des —.

—ꝗ
5 ſteigt .

Zweyter Theil .

bgleich ein Armateur und der oberſte Be⸗
fehlshaber in dem koͤniglichen 0eide

b ) Duguay⸗Trouin kam im Jahr 1697 . von der

Kauffarthey in die koͤnigliche Marine Di eſes ge⸗
ſchah gleich nach dem beruͤhmtenGefechte mit dem

Freyherrn von Vaſſenaer . Anfangs bekam er den
Titel eines Hauptmanns der leichten Fregatte . Im
Jahr 170g . ward er zum Unterhauptmann auf dem
Schiffe des Koͤniges , la Dauphine , ernannt , welches
Graf Hautefort commandirte.
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beide auf eben demſelben Elemente fechten A0
eben die Hinder aiffe von Seiten der Natur

zu bekaͤmpfen haben; ſo unterf ſcheiden ſie ſich
doch durch gewiſſe Eigenſeſchaften ; und wenn

die Schwierigkeiten den Ruhm des Erfolgs
ausmachen , ſo o ſind die Triumphe des einen

den Siegen des andern weit vorzuziehn . Der

Armateur ficht fuͤr ſich oder ſonſt fuͤr einen

Privatmann : er kann ſich dem Unge ſtume ſei⸗
ner Herzhaftigkeit mit aller Verwaͤgenheit uͤber⸗

laſſen . Der General zur See kann und muß
weniger wagen ; er muß die Ehre und die

Macht des Staates ſchonen . Jener macht
lauter Gluͤcksſtreiche ; er braucht alſo mehr
Kuͤhnheit : dieſer entwirft Unternehmungen
mit Bedacht , er formirt Plane ; alſo braucht

er
mehr Genie . Der Eine wird oft durch

den Eigennutz angefeuert , und dieſes niedrige
und doch ſo gewaltige Motif kann ihm an⸗

ſtatt der edelſten Triebfedern dienen : hak
aber der Andere bey einer Unternehmung auf
die Handlung ſein Augenmerk , ſo Intehrt, er

ſich und wird an dem Staat ein Verraͤther⸗
Jener iſt Herr uͤber alle ſeine Handlungen ;
er entſcheidet uͤber Ort und Zeit ; dieſer iſt

oft durch Befehle eingeſchraͤnkt. Der Erſte
befiehlt Menſchen , die er ſelbſt gewaͤhlt hatz
der Andere manchmal ſeinen Rioclen, und oͤf⸗
ters ſeinen geheimen Randen Der eine iſt
Miniſter und General zugleick ſein Vorha⸗
ben offenbahrt ſich erſt in dem ? dggendläck,
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er es vollzieht ; der Entwurf des andern wird
oft entdeckt , ehe ſein Geſchwader aus dem Hafen
lauft . Endlich hat der Armateur nur ein
Schiff und ſein ganzes Augenmerk geht dahin,
es im Gefecht anzuführen . Der General zur
See hat viele Schiffe ; dieſe laͤßt er einen
uͤbereinſtimmenden Lauf nehmen ; er ſtellt ſie
in einer Entfernung , wo ſie ſich helfen koͤnnen
ohne ſich Schaden zuzufuͤgen ; er weiſet ei⸗
nem jeden ſeinen Feind an , den er angreifen
ſoll und deſſen Macht mit der ſeinigen ein Ver⸗
haͤltniß hat ; er giebt den Hauptleuten Ver⸗
haltungsbefehle , worinn auch die Zufaͤlle und

Gefaͤhrlichkeiten begriffen ſind ; er muß das
Herz haben , ſeinen Tod voraus zu ſetzen ,
die vereinigten Bewegungen aller Schiffe nach
einem allgemeinen Geſichtspuncte richten , oh⸗
ne Begeiſterung und Schrecken die aͤußerſten
Umſtaͤnde einzufehn und zu beurtheilen wiſſen ,
wo man von den gewoͤhnlichen Regeln abwei⸗
chen und einen Theil ſeiner Macht aufopfern
muß , um die andern Theile zu erhalten .

Dieſes iſt die neue Laufbahne , welche Du⸗
guay⸗Trouin betritt . Die Ehrſucht , Spa⸗
nien einen Herrn zu geben , hat Europa wie⸗
der in die Zwiſtigkeiten verſetzt , aus welchen
ein allzukurzer Frieden es geriſſen hatte . Ver⸗

gieb mir , o mein Vaterland , daß ich hier
das Andenken eines Krieges wieder erneue ,
der dich ſo viele Thraͤnen gekoſtet hat . Du⸗
guay⸗Tröuins Siege ſind mit deinen UnnleenAllen
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faͤlen vermiſcht . Waͤhrend daß dein Blut ,
in Deutſchland , Italien und Flandern floß
und die Felder von Hochſtaͤtt , Turin , Ra⸗

milles , und Malplaquet uͤberſchwemmte;
vergoß dieſer Held auf dem Meer und an dem

aͤußerſten Theile der Welt das Blut deiner

Ueberwinder .
Eine vierjaͤhrige Ruhe hat ihn noch furcht⸗

barer gemacht . Welche Nation wird zuerſt
die Wirkungen ſeines Muthes empfinden ! ?
das iſt Holland ; das iſt dieß Volk , deſſen

republikaniſcher Stolz die Koͤnige erniedrigen
will . Duguay⸗Trouin ficht. o) Die eilen⸗

den Schlaͤge des Geſchuͤtzes, von einer ge⸗

ſchickten Manoͤvre unterſtuͤtzet , bedrohen ſein
Wo ſoll er eineSchiff mit dem Untergang .

.
Frey⸗

e ) Im Jahr 1702 . in dem ſpaniſchen Succeſſionskrieg
griff er ein holländiſches Kriegsſchiff von 38 . Kano⸗

nen an . Der geſchickte Feind machte aber eine ſo

feine und unvermuthete Manoͤvre , daß er in eine

der nachtheiligſten Stellungen gerieth , wo er das

ganze Feuer des Geſchuͤtzes ausſtehen mußte , ohne

darauf antworten zu koͤnnen . Schon hatte er zween
Stuͤckſchuͤſſe auf gleichem Waſſer und ſieben dergleis
chen in ſeine Maſte bekommen . Die Gegner hielten
ihn fuͤr verlohren . Ploͤtzlich ergreiſt er den Ent⸗

ſchluß , ſich mit ſeiner ganzen Mannſchaft in ihr
Schiff zu werfen . Der juͤngſte ſeiner Bruͤder , der

unter ihm focht , ſtuͤrzte ſich zuerſt hinein und that

Wunder der Tapferkeit . Der holländiſche Haupt⸗
mann ward getoͤdtet und ſein Schiff in weniger als
einer halben Stunde erobert .
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Freyſtaͤtte ſuchen ? In dem feindlichen Schiff .
Er geht und loͤſcht die Blitze in den Faͤuſten
derer aus , welche ſie werfen . Sie , die ſich
ſchon fuͤr ſeine Ueberwinder anſahn , werden
mit Feſſeln belaſtet . Dort ſehe ich ihn an der

Spitze dreyer Schiffe und zwoer Fregatten
einem hollaͤndiſchen Geſchwader von funfzehn

d uß Schiffen entrinnen . d) Gleich jenem beruͤhm⸗
ten

1.

d) Im Jahr 1703 . lief er mit dreyen Schiffen und

zwo Fregatten in See , und ſtieß den 7. Julius auf
ein hollaͤndiſch Geſchwader von 15 . Kriegsſchiffen .
Ein dicker Nebel verhinderte ihn , ſolche recht zu er⸗
kennen , bis ſie ganz nahe waren . Er giebt ſogleich
das Zeichen zum Ruͤckzuge: aber ſechs feindliche
Schiffe , welche leichter , als die andern , waren ,
ruͤckten ſchnell vor und waren bereits im Begriffe ,
zwey von ſeinem Geſchwader anzugreifen . Er konn⸗
te ſich nicht entſchließen , ſie ohne Huͤlfe umkommen

zu laſſen . Er zieht einen Theil ſeiner Segel ein
und bletbt hinter ihnen ſtehn um ſie zu bedecken . Ein

hollaͤndiſch Schiff von 60 . Kanonen koͤmmt bis auf
einen Piſtolenſchuß heran ; Duguay⸗Trouin mit vier

Lagen ſetzt es außer Vertheidigungsſtand . Vier an⸗
dere verbinden ſich zuſammen , ihn anzugreifen ; er

vertheidtgt ſich und fuͤhrt ſie vier Stunden lang her⸗
um , bis ſeine Schiffe Zeit gewannen , zu entwl⸗

ſchen . Sobald er ſie außer Gefahr ſieht , ſo ſpannt
er alle Segel aus und koͤmmt in kurzem dem Feinde
aus dem Geſichte . Unter allen Begebenheiten , ſo
ihm vorgefallen , hlelt er dieſe fuͤr die ſchmeichelhafteſte .
Es entgiengen ihm aber dabey nicht mehr als 30 .
Mann , welche zum Gefecht untuͤchtig gemacht 835en
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ten Roͤmer, der , um den Ruͤckzug der Seini

gen zu bedecken , und Rom in Sicherheit
zu ſetzen , die Gewalt eines ganzen Heeres al⸗

lein aufhaͤlt , widmet ſich Duguay⸗Trouin
der Gefahr , haͤlt die ganze Flotte auf , be⸗

kämpft ſie , widerſteht ihr und traͤgt den dop⸗
pelten Ruhm davon , ſein Geſchwader geret⸗
tet und den Feind in Erſtaunen geſetzt zu ha⸗
ben . Ich folge ihm in die nordlichen Gegen⸗
den , wohin eine unerſaͤttliche Gewinnſucht
den Bataver alle Jahre fuͤhrt , um ſich durch
den Wallfiſchfang zu bereichern . e ) Die Na⸗

tur ,

den , und er hatte das Vergnuͤgen geſchmeckt, ſeine
Landsleute zu retten , dieſes ſo ſuͤße Vergnuͤgen fuͤr
eine edle Seele .

6 ) Man weis , daß die Handlung der Hollaͤnder uner⸗
meßlich iſt . Ste ſammelt alle Schaͤtze des feſten
Landes und der Inſeln , und erſtreckt ſich von der Ll⸗
nie bis zu den zweenen Polen . Ein Haupttheil die⸗
ſer Handlung iſt der Wallfiſchfang auf den Kuͤſten
von Spitzberg . Die Hollaͤnder entdeckten dieſes Land
in dem Jahre 1596 . Es liegt gegen Norden zwi⸗
ſchen Groͤnland und dem neuen Zembla . Im Win⸗

ter bleibt die Sonne vier ganze Monathe unter dem
Horizont . Ein finſtrer Himmel , die Luft , welche
daſelbſt der ſanften Waͤrme beraubt iſt , woraus ei⸗
gentlich das Leben der Weſen beſteht , ungebaute wü⸗
ſte Geſtade , ewige Berge von Eis , eine voͤllig wil⸗

de Natur , haben den Alten die Meynung eingefloͤßt,
daß die außerſten Grenzen der Welt daſelbſt ſeyn.
An den Kuͤſten ſieht man eine Menge von Wallft⸗
ſchen , deren einige bis auf 200 Schue lang —lez
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tur , zum Stillſchweigen gewoͤhnt, vernimmt

daſelbſt keine menſchliche Stimme , als wenn

der kuͤhne Europaͤer , durch den Durſt nach
Gold verleitet , dahin koͤmmt , um die Unge⸗
heuer der See zu pluͤndern . Hierverfolgt Du⸗
guay⸗Trouin den Bataver . Mit dem Staal
in einer , und dem Feuer in der andern Hand
greift er an , bekaͤmpft und verbrennt deſſelben
Schiffe . Beeiſte Meere werden von ferne
durch Flammen beleuchtet . Auch England
fuͤhlt ſeine Staͤrke , die es ſchon ſo oft gefuͤhlt
hat . f() Wenn ihm zwey Kriegsſchiffe entgehn ,

2 ſo

Hier halten die Hollaͤnder ihren Wallfiſchfang ; ſie
gehen von Holland gemeiniglich in dem Matmonathe
ab , und kommen im Auguſt oder September wieder .

Dugnay⸗Trouin hatte ſich mit fuͤnf Schiffen zur
See begeben , um dieſen Wallfiſchfang der Hollan⸗
der zu Grunde zu richten . Er langte den Zoſten Ju⸗
Iius des 1703 Jahres auf den Spitzberger Kuͤſten an.
Mehr als 40 Schiffe nahm er daſelbſt weg , oder

ranzionirte oder verbrannte ſie . Die Nebel , wel⸗

che auf dieſen Meeren ungemein dick fallen , mach⸗

ten , daß er deren viele verfehlte . Auf dieſer Fahrt
gerieth er in eine ſehr große Gefahr . Denn es ent⸗

ſtand ploͤtzlich eine große Meerſtille , worin ſeine Schif⸗
fe durch die Heftigkeit der Stroͤme bis zum 81 Grad

Norderbreite , und auf eine Sandbank von unabſeh⸗
licher Weite getrieben ward . Es fehlte wenig , ſo
haͤtten ſeine Schiffe geſcheitert , und Duguay⸗Trouin
in den Wuͤſteneyen , welche die Welt begrenzen , ſein
Grab gefunden .

8
40 Im Jahr 1204 verheerte Duguay⸗Trouin dieſten11
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ſo iſt ihm nicht die Schuld beyzumeſſen : ſeine Sie⸗

ge rechtfertigen ihn. O Verraͤtherey ! o ewi⸗
ge Unehre ! waͤhrend daß Duguay⸗Trouin
ſich allein mit zween ſchrecklichen Feinden ſchlaͤgt ,
ſo entfernen ſich die Schiffe , ſo ihn beglei⸗
ten , um an ſeiner Gefahr keinen Theil zu
nehmen . Inzwiſchen giebt es noch etwas

ſchaͤndlichers; die Schuldigen finden Schutz :
denn es mag aus Hochmuth , Eigennutz oder

Niederträchtigkeit geſchehn , ſo giebt es immer

Leute , die ſichs zur Pflicht machen , alles was

ſchlecht iſt , zu beſchuͤtzen. Duguay⸗Trouin
em⸗

ſten von England . In weniger als drey Viertelſtun⸗
den nahm er ein Kriegsſchiff von 54 Kanonen nebſt 24
Kauffahrteyſchiffen weg . Kurz darauf machte er
noch drey engliſche Priſen . Ein Kuͤſtenbewahrer zu
72 Kanonen , und zwey andere Kriegsſchiffe entran⸗
nen ihm noch durch Huͤlfe der Nacht . Am Ende ſei⸗
ner Seefahrt ward erin einer gefaͤhrlichen Unter⸗

nehmung ſchaͤndlich hintergangen . Zwey großeKriegs⸗
ſchiffe ſchlugen ſich mit ihm , eines zur rechten , das
andere zur linken Selte , und hatten ihm alle ſeine
Segel zerſtuͤckt, und einen Theil ſeiner Maſte zer⸗

brochen. Duguay⸗Trouin feuerte auf die zwey eng⸗
liſchenSchiffe von beiden Borden ; allein , er hatte
Hilfe vonnoͤthen . Der Auguſte , welcher ihn beglei⸗
rete , anſtatt ihm beyzuſtehn , ſpannte alle Segel
aus , um ſich von ihm zu entfernen . Zwo Fregat⸗
ten , welche Zeugen des Gefechtes waren , machten
nicht die mindeſte Bewegung . Man kann beynahe
nicht zweifeln , es mußte ihre Abſicht ſeyn , einen

Delden umkominen zu laffen . Es giebt mehr 5
glei .
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empfindet dieſe Beleidigung mit dem Stolze
eines Helden . Er iſt im Begriff , das See⸗

weſen zu verlaſſen und den Dienſt aufzugeben .
Dieſes Ungluͤck fuͤr Frankreich wuͤrde ein er⸗

wuͤnſchter Erfolg fuͤr diejenigen geweſen ſeyn ,
die ihn dazu genoͤthigt hatten : docher iſt all⸗

zupatriotiſch , als daß er dieſen Entſchluß er⸗

greifen ſollte . Er ſtraft ſein Vaterland nicht

wegen des Ungluͤcks, einige verworfene See⸗

len hervor gebracht zu haben : ſein Zorn iſt ein

neuer Feind , den er ſeinem Koͤnig aufopfert .
Der Sieg eilet ihn zu troͤſten . Er ver⸗

gißt , indem er den Staat ehret , diejenigen , ſo
den Staat beſchimpft haben . Zu gleicher Zeit
geſellt ſich eine neue Ehre zu der Ehre ſeiner
Triumphe . Noch ein Bruder ſtirbt ihm ,
mit den Waffen in der Fauſt . g ) Ge⸗

D 3 ſchlecht

gleichen Beſpiele von Verraͤtherey , und die Geſchich⸗
te bringt eben dieſelben Verbrechen oftmals wieder an

den Tag . Hierbey iſt noch anzumerken , daß der

Hauptmann des Auguſts dem Duguay⸗Trouin ſeine

Freyheit , ja vielleicht ſein Leben zu danken hatte :
denn ein Jahr zuvor hatte dieſer ſich der aͤußerſten
Gefahr ausgeſetzt , um jenen vor einem hollaͤndiſchen
Geſchwader zu retten . Als Duguay⸗Trouin nach

Breſt kam , wollte er das Commando dieſes Schiffes

einem wuͤrdigern Officier uͤbertragen laſſen : allein

der Verraͤther des Staates fand Beſchuͤtzer .

g) Im Jahr 1705 nahm er ein engliſches Orlog von

72 Kanonen hinweg . Er trift zween Kaper von

Fleſſingen an , jagt ihnen entgegen , und zwingt ſie ,
zu
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ſchlecht von Helden , du verdienſt die Ehrerbie⸗
tung der Nachwelt . Von dreyen Bruͤdern
haben zween ein Beyſpiel gegeben , wie man
fuͤr das Vaterland ſterben muͤſſe, Duguay⸗
Trouin giebt ein Beyſpiel , wie man fuͤr das
Vaterland leben muͤſſe.

Ein brittiſches Geſchwader von ein und
zwanzig Kriegsſchiffen ſtuͤrzt ſich auf ihn her ,
greift ihn an , umringt ihn . Schon eines hat
er außer Stand geſetzt ; aber wozu dient ihm
dieſer Sieg ? ſeine Feinde gleichen einer wie⸗
derwachſenden Hydra . Pöooͤtzlich faͤllt der
Wind ; das Gefecht hoͤrt auf , die Nacht hat
ihre Schatten auf der See verbreitet . *

Held

zu fliehn. Den ſtaͤrkſten davon verfolgt er ; derſelbewehrte ſich zwo Stunden lang : Duguay⸗Trouin
ſieht waͤhrend des Treffens voll Bewunderung dieſen
braven Kaper , wie er mit dem Sabel in der Fauſtund mit aufgerecktem Haupte von einem Ende des
Schiffes zum andern lauft und mitten unter einem
Hagel von Kugeln , die um ihn herfahren , gelaſſen
und ruhig bleibt . Deswegen begegnete er dem un⸗
erſchrockenen Mann mit vorzuͤglicher Achtung . We⸗
nige Tage hernach verlohr er einen zweyten Bruder ,dem er das Commando uͤber eine Fregatte gegeben
hatte . Der tapfere Juͤugling hatte ſchon zwo be⸗

krächtliche Priſen gemacht ; er ward aber von einem
Flintenſchuß toͤdtlich verwundet , als er eben ſich ei⸗
nes Cotſaren von 44 Kanonen bemaͤchtigen wollte .
Alſo entriß ihm der Tod zween Bruͤder in kurzerZeit und in einem bluͤhenden Alter . Es iſt leicht zu
vermuthen , daß ihnennichts als ein läͤngeres Lehen
gefehlt habe , um beruͤhmte Maͤnner zu werden .
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Held iſt von allen Seiten eingeſchloſſen ; er

kann nicht entkommen . Die Englaͤnder hal⸗
ten den fuͤrchterlichen Mann , der ſo oft das

Blutvergießen in ihre Schiffe brachte . Doch

ſein Gemuͤth iſt nicht niedergeſchlagen , we⸗

nigſtens ſoll ſein Fall einen Theil ſeiner Ue⸗

berwinder zerſchmettern . Sobald der Tag
anbricht , will er ſich in das maͤchtigſte der

feindlichen Schiffe werfen . Er hat allen ſei⸗
nen Officieren dieſen Muth der Verzweiflung
eingefloͤßt, welcher das letzte Gefuͤhl einer edel⸗

muͤthigen Seele iſt . Der Schlaf kann ſeine

Unruhe nicht ſtillen . In der ſchweigenden
Nacht , einſam , mit unbeweglichen Augen , blickt

er bald auf die ſtolzen Feinde , ſo ihn umrin⸗

gen , bald auf ſein Schiff , welches ihr Raub

werden ſoll , auf dieſes Gewaͤſſer , wo er ſo

oft geſiegt , auf die Himmel , wo der Tag in

kurzem erſcheinen , und ein Zeuge ſeines Un⸗

gluͤcks werden ſoll . Ploͤtzlich bemerkt er an

dem Horizont den Vorboten eines Windes ,
der ſich erheben will . Er giebt feine Befehle ;
man gehorcht ſtillſchweigend ; alle Segel ſind
ausgeſpannt ; der Wind erhebt ſich und ſein

Schiff entrinnt ſchnell mitten durch die erſtaun⸗
ten Feinde .

Durch ſo viele glaͤnzende Thaten vermehrt
Duguay⸗Trouin taͤglich ſeinen Ruhm . Sein

Koͤnig hat ihn mit dem Titel eines Schifhaupt⸗
manns geſchmuͤckt, und ſeine Ehrbegierde ,
dem Staat wuͤrdig zu dienen , wird dadurch

D4 noch
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noch mehr entzuͤndet. Ein neues Volk hat
ſich gegen Ludwigen bewaffnet . Portugall ,
Frankreichs Feind aus Politik , Spaniens Ri⸗
val aus Haß und Eigennutz , hat ſich aus

Schwachheit an England verkauft . Das
Gold und die Diamanten von Braſilien ver⸗

einigen ſich mit dem Eiſen unſerer Gegenden
und die Schaͤtze zwoer Welten werden verthan ,
um Europa zu verheeren . Duguay⸗Trouin
erkühnt ſich , mit drey Schiffen eine portu⸗
giſiſche Flotte von zweyhundert Segeln , von

ſechs Kriegsſchiffen bedeckt , anzufallen . 8Er

h ) Zu Anfang des 1706 . Jahres wurde er zum Schiff⸗
hauptmann ernannt und empfing einen Brief von
Ludwig dem Vierzehnten , welcher ihm befahl , mit
dreyen Schiffen abzugehen nnd ſich in Cadix zu wer⸗
ſen , welches mit einer Belagerung bedroht wurde .
Auf der Hoͤhe von Liſſabon ohngefaͤhr 15 Meilen in
See entdeckte er eine Flotte von 200 Segeln , wel⸗
che aus Braſilien kam und durch 6 portugieſiſche
Kriegsſchiffe bedeckt wurden . Ob er gleich nur drey
Schiffe hatte , ſo ſtund er doch nicht an , ſie anzu⸗
greifen , das Gefecht waͤhrte zween Tage . Niemals
waren ſeine Kriegsanordnungen beſſer eingerichtet ;niemals bewies er einen unverzagtern Muth . Ver⸗
ſchiedene ungluͤcklicheUmſtande , die das Genie ſelbſtnicht voraus ſehn konte , vernichteten ſein Project .
Inzwiſchen behielt er im Treffen die Oberhand . Er
kam darin dem Tod ſehr nahe ; drey Kugeln hinter⸗
einander fuhren ihm zwiſchen den Beinen dahin,ſein Kleid und ſein Hut waren von Flintenſchuͤſſen
durchloͤchert , er ward ſogar von Splittern wiewolnur leicht verwundet .
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 57

Er eilt auf Befehl ſeines Koͤnigs ſich in Cadix
zu werfen , welches mit einer Belagerung be⸗
droht iſt . Gleich einem Vendome , nachdem
er Frankreichs Ehre geweſen , iſt er beſtimmt ,
eine Stuͤtze Spaniens zu werden . Alles iſt
von dem Helden zur Vertheidigung der ihm
anvertrauten Poſten veranſtaltet . Thaͤtig ,
unermuͤdet fliegt er von dem Seehafen in den

Kriegsrath , von dieſem zu ſeinen Schiffen . Er
laßt die Wahrheit mit derjenigen Unverzagt⸗
heit ſprechen , womit er Flotten angriff . i )

. Allein

i ) Duguay⸗Trouin langte kaum in dem Hafen zu Ca⸗
dix an , als er ſogleich die noͤthigen Anſtalten zur
Vertheidigung des Platzes machte . Der Marquls
von Valdecagnas , einer von der harten und hoch⸗
muͤthigen Menſchen , die mit einer kleinen Seele ei⸗
nen großen Poſten einnehmen , war damals Gouver⸗
neur von Cadix . Er hatte große Contributionen zu
Lebensmitteln erpreſſet , und dennoch waren kaum
ſo viele da , um 15 Tage auszulangen . Duguay⸗
Trouin erfuhr es und hielt es fuͤr ſeine Schuldigkeit ,
Vorſtellungen deswegen zu thun . Sein Muth und
Eifer misſielen . Man nahm es übel auf , daß er
ſich mehr um die Vertheidigung von Cadir bekuͤm⸗

merte , als der Befehlshaber darin . Von dem Au⸗

genblick an verſaumte man keine Gelegenheit , ihm
Verdruß zu erwecken . Es lagen in dem Hafen zu
Gibraltar 60 Fahrzeuge , die mit Lebensmitteln und
Geſchuͤtz fuͤr die feindliche Armee beladen waren .
Er bath inſtaͤndigſt um die Erlaubniß , ſie zu ver⸗
brennen ; er wollte fuͤr den gluͤcklichen Erfolg Bürge
ſeyn ; allein man erlaubte ihm nicht , den zwoen Kro⸗

nen
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Allein die Leidenſchaften der Großen ſind mehr
zu fuͤrchten, als geharniſchte Schwadronen .

5 7 E 4
Es war ein Verbrechen fuͤr Duguay⸗Trouin ,

igen und Sorgen Beleidigung und

weſen ſind . So ſchwer iſt es fuͤr
diejenigen , welche nur Titel haben , denen zu
verzeihen , die Tugenden beſitzen . Ludwig
hatte eine allzugroße Seele , um nicht zu em⸗

pfinden , wie viele Hochachtung man Helden
ſchuldig iſt . Es iſt ihm nicht gnug , Du⸗

guay⸗Trouin geraͤcht zu haben ; er ſetzt —ſer

nen einen ſo wichtigen Dienſt zu leiſten . Seine
Chaloupen wurden von einer ſpaniſchen Barke belei⸗

digt ; er laͤßt ſie in Verhaft uehmen und fodert Ge⸗

nugthuung ; der Statthalter laͤßt ihn anſtatt der
Antwort ins Gefaͤngniß werfen . Das war die Be⸗
lohnung ſeiner Sorgfalt . Ein ſolcher Misbrauch
der Gewalt wuͤrde auch gegen den geringſten Men⸗
ſchen unanſtändig geweſen ſeyn . Ludwig aus Liehe
zur Gerechtigkeit , aus Hoheit der Seele und aus

Hochachtung nahm es uͤber ſich , denDuguay⸗Trouin
zu raͤchen . Er foderte von dem Koͤnig von Spanien ,
man ſollte dem Marquis die Statthalterſchaft von
Cadix und ſeinem Schwager , dem Marquis von
Villadarias , die Statthalterſchaft von Andaluſien
nehmen . Duguay⸗Trouin griff bey ſeiner Zurück⸗
fahrt eine englaͤndiſche Flotte von 15 Schiffen an ,
die von einer Fregatte von 36 Kanonen bedeckt war .
Er bemaͤchtigte ſich der Fregatte ſamt 12 Schiffen .
DerKoͤnig ernannte ihn zum Ritter des heiligen
Ludwigordens .

oaß,



ſid eh

bn
„Null.

1901 f0
ung
ſtes ff6

deneg;
Ludteh

zu eh

Helbe
„Du⸗
It di⸗

0.

Sei

te belt⸗

dekt G

ſtatt d

dieN.

Niötbenh

fen M

auß

e 0

30ong
Gyanih
chaft
F0uls
in

guit
hjfen⸗
decktkl

80
I

auf Rene Duguay⸗ Trouin . 50

ſer Beleidigung ein neues Merkmaal ſei⸗
ner Werthſchaͤtzungentgegen , und geſellt ihn
dem militariſchen Orden bey/ welcher die Ta⸗
pferkeit mit Ehre belohnet.

Oihr , die ihe uͤber dieſen großen Mann

eiferfüchtigſeyd , Er wird in kurzem mehr als

jemals dem Staate nuͤtzlich ſeyn ! Eugaand
ruͤſtet eine maͤchtige Flotte aus , um den Fein⸗
den Philipps des Fuͤnften Huͤlfe zuzufuͤhren. Kk)

Duguay⸗

) Philipps des Fuͤnften Thron hatte im Jahr 1706 .
zu ſtuͤrzen geſchienen . Das folgende Jahr ſing er

an , durch Huͤlfe der hartnackigen Tapferkeit der

Spanter , durch den Beyſtand Ludwigs des Vier⸗

zehnten und die Geſchicklichkeit des Marſchalls von

Berwik , ſich wieder aufzurtchten . Die Schlacht

bey Almanza , welche unter allen Schlachten der

leztern Jahrhunderte vielleicht dem Feldherrn am

meiſten Ehre gemacht , veraͤnderte die ganze Geſtalt
der Sachen . Die Eroberungen folgten itzo ſo ſchnell

als zuvor die Niederlagen . Die Por⸗
tugieſen ,die Englaͤnder und die Oeſterreicher , wel⸗

che in Spanien waren , wurden aller Orten ange⸗

griffen und uͤberwunden . England , welches aus
Haß gegen Ludwigendem Erzherzog diente , ruͤſtete fuͤr
Portugal eine Flotte von 200 . Segeln aus, die mie

Mannſchaft und Kriegsbeduͤrfniſſen angefuͤllt war .

Es war von der aͤußerſten Wichtigkeit fuͤr die zwo
verbundene Kronen , dieſes Convoi aufzuhalten , oh⸗
ne welches der Ertherzog ſich uicht in Spanien be⸗

Haupten konnte . Der Auftrag geſchah an Duguay⸗
Trouin und den Grafen Forbin , welche Befehle von

Hof erhielten , ihre Geſchwader zuſammen zu ſtoßen .
Sie liefen den 9 Oet . 1707 von Breſt aus und mach⸗

ten
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Duguay⸗Trouin wird erwaͤhlt , ſelbige zu be⸗

ſtreiten . Er hat ſeine Schiffe dem Geſchwa⸗
der eines beruͤhmten Mannes beygeſellt , der

wie er , ein verſchiedenes Verdienſt beſaß .
Forbin ,

ten zuſammen 14 Segel . Nachdem ſie drey Tage
in dem Eingang der Manche gekreuzt , entdeckte man

endlich die engliſche Flotte . Sie ward von 5 gro⸗

ßen Orlogen , dem Cumberland zu 82 . dem Devon⸗

shire zu 92 . der koͤniglichen Eiche ( Royal Oalt ) zu

76 dem Cheſter und dem Rubine , jedem zu 56
Kanonen , bedecket . Jederman weis die Umſtaͤnde
dieſes beruͤhmten Gefechtes . Duguay⸗Trouin war⸗

tete alle Augenblicke , daß der Graf Forbin das Zel⸗
chen gaͤbe: endlich als er ſah , daß es auf Mittag
gieng , und daß man ſo koſtbare Augenblicke ver⸗

lohr , ſo commandirte er ſein Geſchwader zum An⸗

griff . Gleich Anfangs wurde er Meiſter vom Cum⸗

berland , welches das commandirende Schiff war ;
der Cheſter und Rubin wurden zugleich von zween

Hauptleuten ſeines Geſchwaders weggenommen ;
auch die koͤnigliche Eiche lief ſchon Gefahr angeklam⸗
mert zu werden , als in dem Schiff , ſo ſich derſelben
bemaͤchtigen wollte , Feuer auskam , welche Gele⸗

genheit ſich jene zu Nutze machte und durch die

Flucht entkam . Nun war der Devonshire noch ,
mit 92 Kanonen monttrt und durch mehr als 1000
Mann vertheidigt . Duguay⸗Trouin haͤtte die koͤ⸗

nigliche Eiche verfolgen und ſich ohne Muͤhe derſel⸗
ben bemeiſtern können ; er zog aber die Wohlfahrt
des Staates ſeinem eigenen Ruhm vor und gieng
auf den Devonshire los . Das Feuer , ſo auf dem⸗

ſelben entſtand , noͤthigte ihn , ſich in einer gewiſſen
Ferne zu halten , und ſich nur auf einen Piſtolen⸗
ſchuß weit zu ſchlagen . In kurzem breitete ſich der

Brand
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 61

Forbin , von einem hohen Gebluͤte, hatte
den Ruhm ſeiner Geburth behauptet ; Du⸗

guay⸗Trouin hatte die Dunkelheit ſeines Ur⸗

ſprungs aufgehoben . Der Erſte hatte ſeinen
Ahnen einen neuen Schimmer ertheilt ; der

Andre ſeinen Nachkommen einen Namen er⸗

ſchaffen . Der Eine hatte alle Vortheile ſich
zu Nutze gemacht ; der Andere alle Hinder⸗
niſſe uͤberſtanden . Beide unerſchrocken , ein⸗

8
ſichtsvoll , begierig nach Gefahren , den Tod

verhoͤhnend, fertig zum Entſchluſſe , reich an
8 E. 5 589 „ 5 8
Huͤlfsmitteln : aber Forbin , der zu einem Ge⸗

neral zur See gebohren war , verrichtete nur

Thaten eines Armateurs ; Duguay⸗Trouin ,
zu einem bloßen Armateur gebohren , that faſt
immer Thaten eines großen Schiffhauptmanns .
Jener dachte , indem er dem Staat diente , auf
die Belohnung ; dieſer dachte nur auf Ruhm .
Forbin verkaufte ſeine Dienſte ; Duguay⸗Trouin

e 17 E
wuͤrde die Ehre , nuͤtzlich zu ſeyn , erkauft ha⸗

ben .

Brand uͤberall mit Ungeſtuͤme aus und dieſes große
Schiff ward in weniger als einer halben Stunde in

Aſche gelegt . Alles was darauf war , kam entwe⸗

der in den Flammen oder in den Fluten um . Die

zwey Geſchwader bekamen 60 Tranſportſchiffe . Ver⸗

ſchiedene Armateurs machten ſich die Zerſtreuung
der Flotte zu Nutze und bekamen anſehnliche Priſen .
Der Fortſetzer des Rapin⸗Thoyras ſagt in ſeiner
Geſchichte von England , daß die Niederlage dieſes
Convois den Angelegenheiten des Erzherzogs faſt
eben ſo viel als die Schlacht bey Almanza geſchadet .
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ben . Mußten dieſe zweene beruͤhmten Maͤnner
dadurch entzweyt werden , was unter ihnen ein

ewiges Band haͤtte knuͤpfen ſollen , durchdie Ehre ,
fuͤr das gemeine Wohl gefochten zu haben !
Schon ſind die zweb verbundene Geſchwader
nahe bey der englaͤndiſchen Flotte ; Forbin , ent⸗

weder aus Vorſicht , oder Laugſamkeit , oder
weil er nach Bequemlichkeit den Plan ſeines An⸗

griffes uͤberdachte, ( denn man ſollte nie ein un⸗

wuͤrdiges Motif bey einem großen Mann ver⸗

muthen ; ) Forbin hat ploͤtzlich ſeinen Vorſchritt
verzoͤgert, und zaudert , das Zeichen zum Tref⸗
fen zu geben . Duguay⸗Trouin iſt gewohnt ,
alle Augenblicke zu zaͤhlen; er meynt , es gebe
Umſtaͤnde , da man uͤber die Geſetze hinaus iſt ,
und daß es beſſer ſey , dem Befehl zuvor zu kom⸗
men , als den Sieg zu verfehlen . Iſt dieſes
ein Fehler , ſo iſt es der Fehler eines Patrioten ,
eines Helden ; er brauchte nicht einmal einen
gluͤcklichen Erfolg , um unſchuldig zu ſeyn . Er
ſchreitet hervor ; der Sieg folgt ihm. Liſt und
Kuͤhnheit, ein heftiger Angriff und eine geſchick⸗
te Manoͤvre machen ihn zum Herrn des com⸗
mandirenden Schiffes . Indeſſen ficht man

uͤberall; auf einem weiten Raume der See
herrſcht Blutvergieſſen . Man koͤmmt zum
Handgemenge ; die Vordertheile der Schiffe
ſtoßen aufeinander , Manoͤvre verwickelt ſich mit
Manoͤvre, die Fluten faͤrben ſich von Blute .
Die Donner , ſo ſich feindſelig begegnen , er⸗

ſchallen mit einem emtſetzlichen Geraͤuſche. Du⸗

gugp⸗
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 63

guay⸗Trouin unter Tumult und Graͤueln , be⸗

obachtet mit einem ſtillen Auge das Antlitz des

Gefechtes , um Hilfe zu ſchicken , Verluſte zu
erſetzen , oder Siege zu vollenden . Er entdeckt
ein fuͤrchterliches Schiff , mit hundert Kanonen

bewehrt , von einem ganzen Heere vertheidigt .
Dort richtet er ſeine Streiche hin . Er zieht
dem Ruhme eines leichten Triumphes die Ehre
eines gefaͤhrlichen Kampfes vor . Zweymal er⸗

kuͤhnt er ſich , an Bord zu kommen , zweymal
noͤthigt ihn der Brand , ſo in dem feindlichen

Schiffe entſteht , zuruͤck zu weichen . Der De⸗
vonshire , gleich einem entzuͤndeten Volkan , in⸗
dem er inwendig verzehrt wird , ſpeyt auſſerhalb
noch ſchretklichere Feuer von ſich. Die Eng⸗
laͤnder ſchlaͤudern mit einer Hand Flammen um

ſich her , und beſtreben ſich mit der andern die

Gluth auszuloͤſchen, welche ſie umgiebt . Du⸗
guay⸗Trouin erſchuͤttert ſich bey dem Anblicke
des Schickſals ſo vieler tapfern Feinde ; er haͤt⸗
te gewuͤnſcht , ſie zu uͤberwinden , nur um ſie
zu retten . Es war ein ſchauervolles Schau⸗
ſpiel fuͤr ein Herz , wie das ſeinige , dieſes un⸗

ermeßliche Schiff in der offenbaren See bren⸗

nen zu ſehn . Das entſetzliche Licht , welches
der Brand auf die Fluten warf , ſo viele Un⸗
gluͤckliche, welche wuͤthend herumirrten , oder
mitten in den Flammen dahin bebten , welche
ſich einander umarmten , oder zerfleiſchten , wel⸗

che verzehrte Arme gen Himmel hoben , oder ih⸗
be rauchenden Koͤrper ins Meer ſturzten , welch

ein



64 Thomas Lobrede

ein Anblick ! das Bruͤllen der krachenden Gluth ,
das Geheul der Sterbenden , das Gebet der
Religion mit dem Geſchrey der Verzweiflung
und dem Fluche der Raſerey vermiſcht , bis an

den ſchrecklichen Augenblick , da das Schiff
ſinkt , der Abgrund ſich zuſchließt , und alles ver⸗
ſchwindet : wie abſcheulich war dieſes anzuhoͤren!

Moͤchte doch der Geiſt der Menſchlichkeit
ſolche Gemaͤlde oft den Koͤnigen vor Augen le⸗

gen , welche den Krieg befehlen ! Inzwiſchen
verfolgt Duguay - Trouin die erſchreckte Flotte .
Alles flieht , alles zerſtreuet ſich. Das Meer

iſt mit Ruinen uͤberdeckt; unſere Seehaͤfen ſind
mit Beute angefuͤllt ; und der Erfolg dieſes
merkwuͤrdigen Treffens war dieſer , daß keines

von den Schiffen , welche Hilfsvoͤlker enthiel⸗
ten , zu den Feinden kommen konnte ; die

Fruͤchte der Schlacht von Almanza wurden ge⸗
ſichert , der Erzherzog ſah ſeine Hoffnungen zer⸗
ſcheitern , und Philipp der Fuͤnfte konnte ſich
ſchmeicheln , daß ſein Thron befeſtigt ſehn
wuͤrde.

Ich uͤbergehe mit Stillſchweigen ſo viele an⸗
dere Thaten Duguay⸗Trouins ; ſo viele Ent⸗
wuͤrfe , welche mit Weisheit gemacht worden ,
Schlachten , wo er immer die Ueberlegenheit
der Menge beſiegt , eine Flotte , welche mitten
unter den Gewittern angegriffen und uͤberwaͤl⸗
tigt worden ; faſt das einzige Beyſpiel dieſer
Art ! Ich will euch dieſen Helden nicht abſchil⸗
dern , wie er ein engliſches Geſchwader erwar⸗
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au7 Rene Duguay⸗Trouin . 65

tet , ploͤtzlich aber von einer Krankheit uͤber⸗
fallen wird , wie er beynahe ſchon in den Armen
des Todes liegt , und dennoch mehr von der
Begierde zu fechten , als von dem Gefuͤhle ſei⸗
ner Schmerzen gequaͤlet wird . Er ruft dem

Sieg auf dem Rande des Grabes . So bittet
Alexander die Goͤtter, ihn fechten oder ſterben
zu laſſen . Aber ich eile , auf den beruͤhmten
Heerzug zu kommen , wo er ſo vielen Muth
und Kriegserfahrung gewieſen , und ſich als ei⸗
nen eben ſo großen Feldherrn als Seehelden ge⸗
zeigt hat .

Seitdem die neue Welt entdeckt , erobert
und verheert worden , wird ſie durch alle Er⸗
ſchuͤtterungen Europens mit angefochten und
es iſt eine ungluͤckliche Hoheit fuͤr die europaͤi⸗
ſchen Nationen , daß ſie nicht im Krieg begrif⸗
fen ſeyn koͤnnen , es fließe denn Blut an den
äußerſten Enden von Afrika , Amerika und
Aſien . O Braſilien ! o weite und allzureiche
Provinz ! wie viele Stroͤme von Blut haben
deine Goldminen befeuchtet ? Schon hatten
die franzoͤſiſchen Schiffe in dieſem Kriege die
Stadt Rio Janeyro angegriffen : U 3

In⸗

) Unter allen Unternehmungen Duguay⸗Trouins , iſt
die Eroberung von Rio⸗Janeyro die ruͤhmlichſte.
Sie machte in ganz Europa ein großes Aufſehen , ſo⸗
wohl weil die Unternehmung verwaͤgen war , als auch

weil

CBeytraͤge ,ꝛc. 3. B. . St . E
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Anfuͤhrer dieſer Unternehmung war mehr tapfer ,
als geſchickt , mehr ein Soldat , als ein Be⸗

fehlshaber , und , anſtatt Beute davon zu tra⸗

gen , ſaher ſich genoͤthigt , Feſſel zu tragen .

Duguay⸗Trouin hat den Vorſatz gefaßt , ſein
Vaterland und ſeinen Koͤnig zu raͤchen. Er
wird in ſich ſelbſt Hilfsmittel finden , die dem

Staat fehlen : ſein Genie und ſein Name ſind
ihm genug . Das Gold beguͤterter Buͤrger er⸗

gießt ſich auf ſeinen erſten Ruf zum Wohl des

Vaterlandes ; und der Eigennutz wird ein Werk⸗

zeug des Ruhmes . Bey dem ͤ
ruͤchte

weil die Vollſtreckung derſelben mit dem lebhafteſten
Feuer geſchah . Rio⸗Janeyro gehoͤrt den Portu⸗
gieſen ; es iſt die groͤßte und reichſte Colonie in
Braſilien . Im Jahr 1710 machte der Schiffhaupt⸗
mann Du Clerc , der durch ſeinen Muth und durch
verſchiedene anſehnliche Priſen beruͤhmt geworden ,
den Anſchlag , dieſen Platz zu uͤberfallen. Er gieng
mit fuͤnf Kriegsſthiffen und etwann tauſend Mann
aus Frankreich ab : allein dieſe Macht war nicht
hinlaͤnglich ; er beſaß das Genie nicht , welches den

Abgang der Macht erſetzt und dieſe vermehret . Er
war gezwungen , ſich mit ſechs bis ſieben hundert
Mann gefangen zu geben , und gleich als ob es je⸗
derzeit das Schickſal von Amerika waͤre, ein Schau⸗
platz von Grauſamkeiten zu ſeyn , ſo wurden die

Kriegsgefangene in tiefe Kerker geworfen , wo ſie
von Hunger und Elend ſtarben . Die Wundaͤrzte,
welche die Verwundeten verbanden , wurden auf den
blutigen Leibern der Soldaten erwuͤrgt , ſelbſt der
Befehlshaber , nachdem er ſich ergeben , wurde in

dem
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ruͤchte ſeiner Seeruͤſtung ruͤſtete auch Holland
Flotten aus . England , welches auf die Mey⸗

nung geraͤth, daß ſeine Kuͤſten bedroht wuͤrden ,
ruft ſeine Heere zu ſeiner Vertheidigung zuruͤck;
durch die Schiffe werden alle ſeine Pflanzſtaͤdte
in Unruhe gebracht ; ein zahlreiches Geſchwader
iſt beſtimmt , den Seehafen einzuſchließen , wor⸗

inn der Held iſt . So bringen die Bewegun⸗
gen eines einzigen Menſchen zwo Welten in

Entſetzen . Duguay⸗Trouin iſt ihnen zuvor⸗

gekommen ; er iſt ſchon in See . Ihr Franzo⸗

ſen, die ihr in den Gefaͤngnißen vonRio⸗Janeyro
E 2 eure

dem Hauſe entleibt , welches ihm zur Freyſtaͤtte
dienen ſollte . Alle dieſe Frevel von Portugall wa⸗

ren ſo viele Beleidigungen fuͤr Frankreich . Du⸗

guay⸗Trouin zeigte ſich bey Hofe , um fuͤr ſolche Ra⸗

che zu fodern . Der uͤble Erfolg der erſten Unter⸗

nehmung war fuͤr ihn ein Sporn weiter . Allein

der Staat , welcher durch zehn Jahre von Krieg ,

durch ſo viele verlohrne Schlachten , durch Hunger

und Miswachs , ſo auf den ſchrecklichen Winter des

Jahres 1709 folgten , erſchoͤpft war , ſah ſich au⸗

ßer Vermoͤgen geſetzt , ihm unter die Arme zu grei⸗

fen . Eine Geſellſchaft von Kaufleuten that , was

der Staat nicht thun konnte . Das Geſchwader

wurde ſo geheim als ſchleunig ausgeruͤſtet . Du⸗

guay⸗Trouin gieng den 9 Junius 1711 unter Segel
und langte den 12 September auf der Rhede von

Rio⸗Janeyro an . Man hat ſich bemuͤht , dieſe

große Unternehmung mit allem dem abzuſchildern ,
was ſie auch einzeln intereſſantes hat . Man hat

weder die Schwierigkeiten , noch die Gefahren ver⸗
groͤßert.
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eure mit Ketten beſchwerten Arme aͤchzend gen

Himmel hebt , um ſolchen wider eure barbari⸗

ſchen Ueberwinder anzuflehen ; o ! koͤnnte euch
ein wohlthatiger Geiſt die Nachricht gehen, daß
Duguay⸗Trouin ſich naͤhert, von welch einem

Freudengeſchrey wuͤrden nicht eure tiefen Gewoͤl⸗
ber wiederſchallen ? Er fliegt mit ſeinem See⸗
heer ; der Augenblick ſeiner Ankunft iſt der Au⸗

genblick eines Angriffs . Aber was fuͤr eine
maͤchtige Hand hat an eben dem Orte ſo viele

Gefahren und Hinderniſſe vereinigt ?

Ich

groͤßert . Der Redner iſt hier nur ein Geſchicht⸗
ſchreiber , die Begebenheiten erzaͤhlen iſt hier ſo viel ,
als den Helden loben ; und vielleicht wuͤrde es das
ſchoͤnſte Lob ſeyn , ſo von Duguay⸗Trouin ge⸗
macht werden koͤnnte, wenn man den Plan der Fe⸗
ſtungswerke von Rio⸗Janeyro den Leſern vor Au⸗
gen legte . In eilf Tagen war er Meiſter von dem
Platz und von allen Schanzen , ſo ihn umgaben .
Der Verluſt der Portugieſen war unermeßlich :
600000 Cruſados Kriegsſteuer , eine unzaͤhligeMenge von Waaren , die entweder gepluͤndert, oder
vom Feuer verzehret , oder auf das franzoͤſiſche Ge⸗
ſchwader gebrach : worden , 60 Kauffahrer , dreyKriegsſchiffe und zwo Fregatten , die theils wegge⸗
nommen , theils verbrannt worden , verurſachten
dieſer Colonie einen Schaden von mehr als 25 Mil⸗
lionen . Es iſt für die Menſchlichkeit betruͤbt, daßdie Helden einer Nation nur durch das Verderben

und Ungluͤck einer andern beruͤhmt werden koͤnnen.
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Ich ſehe einen Hafen , der eng iſt , von ei⸗
nem Felſen beſchützt , und auf beiden Seiten von

einer Menge Feſtungswerke vertheidigt wird .

Dreyhundert Donner ſtehn auf dem Anweg ,
ſind in ihren Wirkungen verbunden , und wer⸗

fen ihre Blitze kreuzend daher . Mitten in dem

Einlaufe ſtellen ſieben Kriegsſchiffe eine ſchreck⸗
liche Vormauer dar ; weiter hin ragen neue

Werke , Thuͤrme„ Bollwerke , Schanzgraͤben,
befeſtigte Inſeln hervor . Zuletzt iſt noch die

Stadt Rio⸗Janeiro ſelbſt ; dieſe ſitzt mitten

auf dreyen Bergen , welche ſie bedecken und

ſchirmen . Jeder Berg iſt mit Batterien be⸗

derenGeſchüͤtz von der Hoͤhe des Him⸗
mels herabzudonnern ſcheint . Ueberall ſehe ich
Feſtungen , Verſchanzungen , Graͤben, Kano⸗

nen , und in dem Bezirk der Waͤlleein Heer
von zwöͤlftauſend Streitern , die in Europa die

Kriegskunſt gelernt.
Duguay⸗Trouin giebt das Zeichen zum An⸗

fall auf den Hafen ; dreyhundert Geſchuͤtzſtuͤcke
ſpeyen den Tod um ſich her. Von dreyen Sei⸗
ten werden ſeine Schiffe vom Donner getrof⸗
fen . Er faͤhrt unbeweglich und in einem glei⸗
chen Laufe mitten durch dieſe Stroͤme von Feuer
daher . Der Feind erſtaunt ; man erſicht den

Einlauf . Der Tans beleuchtete dieſen Triumphz
Die Nacht hoͤrt ſchon die Bomben ſauſen, wel⸗

che die Luͤfte durchfliegen , und die Buͤrger der

Staͤdte unter ihren. Daͤchern zerſchmettern.
Ein neues Gefecht faͤngt mit dem Tage an .

E 3 Ein
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Ein Eiland , ein wichtiger Platz , wird ange⸗

griffen und mit Sturm erobert . Die Portu⸗
giſen ſind geflohn ; mit eignen Faͤuſten verbren⸗

nen ſie ihre Schiffe . Alles iſt zur Landung fer⸗

tig . Verwickelte Bewegungen und falſche An⸗

griffe hintergehn den Feind , und die franzͤſi⸗
ſche Armee iſt ſchon auf dem Ufer .

Hier ſah man auf einmal einen Duguay⸗
Trouin , der bisher nur auf dem Meere geſiegt
hatte , alle Talente eines Feldherrn beweiſen ,
Schaaren bilden , in Schlachtordnung ſtellen ,
Poſten ausſuchen , einen durch den andern bede⸗

cken , die Gegenden beſichtigen , Fehler ſich zu

Nutze machen , geſchwinde Uleberfaͤlle vermei⸗

den , den Sieg an ſich heften , Ruͤckzuͤge an⸗

ordnen , alle Vortheile , bald mit Vorſicht ,
bald mit Behendigkeit gebrauchen , und die Kunſt
zu belagern mit der Kunſt , Treffen zu liefern ,
verſchwiſtern . So wahr iſt es , daß die Um⸗
ſtaͤnde die Geſchicklichkeiten entwickeln ; und

vielleicht waͤre Duguah⸗Trouin eben ſo leicht
der Rival eines Turenne und Condé , als ei⸗

nes Ruyters oder Duquesne geworden .
Schon hat er ſich zwoer Anhoͤhen bemaͤch⸗

tigt , welche die Stadt beſtreichen ; er hat das

ganze Land umher beſichtiget ; er hat alle Ret⸗
tungsmittel des Feindes ausgerechnet ; er hat
die Oerter entdeckt , welche den Angriff beguͤnſti⸗
gen ; er hat einen Sieg auf der Ebne erfochten ,
und Batterien aufgepflanzt , ſo auf die Waͤlle
donnern . Das Geſchuͤtz der Schiffe unteſteas
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das Feuer von verſchiedenen Poſten ; alles iſt

fertig ; morgen mit dem Tage wird man Starm

laufen . Indeſſen iſt die Nacht zur Einneh⸗

mung eines Poſten beſtimmt . Oentſetzliche

Nacht ! Nacht voll Schrecken ! Ihre Stille

wird ploͤtich von Duguay⸗Trouins ſaͤmmtli⸗
chem Geſchuͤtze geſtoͤrt . Zu gleicher Zeit be⸗

deckt ſich der Himmel mit Gewittern . Das

Feuer der Blitze , mit dem ſchnellen und im⸗

mer fortwaͤhrenden Feuer des Geſchuͤtzes ver⸗

miſchet ; das Geſaus der Stuͤcke zu den ver⸗

doppelten Schlaͤgen des Donners geſellet ; die

Wiederhalle der Felſen ; die einſtuͤrzenden
Mauern ; das Gebruͤll der See , die vom Stur⸗

me erregt iſt ; alle dieſe Gegenſtaͤnde in der Dun⸗

kelheit einer finſtern Nacht vereinet , ſtellen um

Rio⸗Janeiro eine Scene von Grauen und Ent⸗

ſetzen vor . Die Bewohner nehmen die Flucht .
Der Geiz ſchleppt ſeine Schaͤtze mit ſich in die

Tiefen der Waͤlder, und in die Hoͤlen der Ge⸗

birge . Die beſtuͤrzten Kriegsleute ſelbſt wei⸗

chen dem Strome ; ſie fliehn ; ihre Haͤnde ha⸗
ben die oͤffentlichen Reichthuͤmer den Flammen

überlaſſen ; aber in dem Eingeweide der Erde

verbergen ſich heimliche Feuer , welche ſie zu raͤ⸗
chen beſtimmt ſind . Duguay⸗Trouin ſchreitet

mit aller Behutſamkeit fort , als ob er kein Ue⸗

berwinder waͤre ; er macht ſich des Sieges voll⸗

kommen wuͤrdig, indem er ſich ſolchen verſichert .

Welch Schauſpiel fuͤr den Helden , als die

Franzoſen , welche 10 dieſer fremden 3 in

en
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Kaͤrkern geaͤchzt hatten , mit ungeſtaltetem Ant⸗
liz , auf dem die Merkmaale des Ungluͤcks ge⸗
praͤgt waren , mit verblichener Stirne , erloſche⸗
nen Augen, zerriſſener Kleidung, zu vollen Hau⸗
fen kamen , ſeine Knie umfaßten , ſeine blutige
Hand kuͤßten , ihn hundertmal ihren Befreyer
nennten , und ſich mit aller der lebhafteſten , em⸗
pfindlichſten , und nur den Ungluͤckſeligen be⸗
kannten Dankbarkeit gegen ihn ausdruͤckten .

Doch der Sieg iſt noch ungewiß . Die
Feinde haben ihr zerſtreutes Volk wieder ver⸗
ſammelt ; eine maͤchtige Hilfe eilt herbey , um
ſich mit ihnen zu vereinigen . Albuquerque na⸗
het ſich an der Spitze eines Heeres ; Albuquer⸗
que , durch Triumphe beruͤhmt, deſſen Name
bey den Portugieſen die Lofung zum Siege iſt .Duguay⸗Trouin hat alles , ſich zu vertheidigen ,
vorausgeſehn . Drey Poſten ſind eingenom⸗
men ; ſie verſichern ihm ſeine Eroberungen : al⸗
lein er will der Vereinigung beider Heere zu⸗vorkommen . Er maryſchirt ; die Nacht ſtehtihm bey. Die Feinde glauben , er ſtuͤnde noch
unter den Waͤllen der Stadt und ſchon iſt er
ihnen im Geſichte . Die Krieger in Schlacht⸗
ordnung geſtellt , zeigen eine furchtbare Stirne
und verbinden die Unerſchrockenheit der Fran⸗zoſen mit dem Stolze der Ueberwinder . DieſeKuͤhnheit galt dem Helden fuͤr eine voͤlligeSchlacht . Die Feinde , vom Schrecken uͤber⸗
wunden , kommen, mit ihm wegen der Zu⸗ruͤckgabe der Stadt eine Unterhandlung zu tref⸗
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 73

fen und ihm alles Gold ihrer Pflanzſtaͤdte anzu⸗
biethen . Schon hat er ihnen Geſetze vorge⸗
ſchrieben und Geiſſeln bekommen . Umſonſt
kommt Albuquerque den folgenden Tag mit

funfzehn tauſend Streitern an ; umſonſt be⸗

haupten einige Portugieſen , welche begierig
waren , zu fechten , weil ſie ſich des Sieges ver⸗

ſichert hielten , umſonſt behaupten ſie , daß der

Sieg alles rechtfertiget und daß eine gluͤckliche
Treuloſigkeit keinVerbrechen mehr iſt . Du⸗

guay⸗Trouin erlaubte den Feinden nicht , dieſen
gefaͤhrlichen Grundſatz zu befolgen . Zum Kam⸗

pfe ſtets geruͤſtet bringt er die Unterhandlung
zu Stande und ſeine Schaaren , mit dem De⸗

gen in der einen Fauſt , nehmen mit der andern
die Reichthuͤmer Btaſiliens fort .

Fahre wohl , erhabner Ueberwinder ! Brin⸗
ge die Beute von Amerika in dein Vaterland !

Doch ach ! wie nahe iſt die Schwachheit des
Menſchen ſeiner Groͤße ! Duguay⸗Trouin ,
nachdem er Trophaͤen auf demGeſtade der neuen

Welt aufgerichtet , iſt im Begriff , in den Flu⸗
ten umzukommen . m) Soll der Schauplatz ſei⸗

ner

m) Das Geſchwader von Duguay⸗Trouin gieng den

13 November unter Segel , um nach Frankreich zu⸗
ruͤck zu kehren . Auf der Hoͤhe der azoriſchen Ei⸗
lande ward es von einem entſetzlichen Sturme uͤber⸗

fallen , welcher zween volle Tage waͤhrte . Alle

Schiffe wurden zerſtreut oder liefen Gefahr unter⸗

zugehn . Duguay⸗Trouins Schiff wurde von einer

ſchreck⸗
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ner Siege ſein Grab werden ? Endlich nach ei⸗

nem Sturme von zween Tagen beſaͤnftigt ſich
das erzuͤrnte Meer und der Held iſt dem frohlo⸗
ckenden Frankreich wieder geſchenkt . Sein

Namen erſchallt auf allen Lippen ; wo er er⸗

ſcheint , ſind die Blicke auf ihn ee n )
Vas

ſchrecklichen Waſſerſaͤule die auf den Bug des Schif⸗
fes ſtuͤrzte, bis auf den großen Maſt verſchlungen .
Der Stoß war ſo gewaltig , daß dem Schiffvolk die

Haare zu Berge ſtunden und man glaubte alle Au⸗

genblicke in dem Abgrund verſenkt zu werden . Welch
ein Tod nach dem Siege ? Es ſcheint , die Natur

habe dieſe Augenblicke voll Ruhms dazu erwaͤhlt ,
die Helden zu erinnern , daß ſie nur Menſchen ſind .

Zwey Schiffe giengen in dieſem erſchrecklichen Sturm

zu Grunde . Duguay⸗Trouin , der ſo vielen Ge⸗

fahren entronnen , lief den 12 Hornung 1712 in dem

Hafen zu Breſt ein ; es war eben der Tag , da die

Herzoginn von Burgund geſtorben war . Die

Trauer , ſo damals Frankreich trug , erlaubte der
Natton nicht , ſich der Freude uͤber einen ſo gluͤckli⸗
chen Erfolg gaͤnzlich zu uͤberlaſſen und das Sieges⸗
geſchrey ward vom Schmerzen erſtickt .

n ) Duguay⸗Trouin iſt Einer von denen , welche die

allgemeine Gunſt am meiſten genoſſen haben . Bey
ſeiner Wiederkunft von Rio⸗Janeyro lief alles her⸗
bey um ihn zu ſehn und die Wege waren mit Volk

beſetzt, welches denſelben mit derjenigen Gierigkeit an⸗
ſah , womit man alles was außerordentlich iſt anzu⸗
ſehn pflegt. Eines Tages , als eine große Menge
Volkes wieder beyſammen ſtund , fuhr eine vorneh⸗
me Dame vorbey und fragte , was da zu ſehn waͤre:
man antwortet ihr , Duguay⸗Trouin : hierauf

naͤherte
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Das Volk , welches vom Hochmuth weniger

geblendet wird , fuͤhlt ſtaͤrker den Zwiſchenraum ,
der zwiſchen ihm und großen Maͤnnern iſt , oder

da es nicht ſo eiferſuͤchtig iſt , ſo iſt es freymuͤ⸗
thiger in ſeiner Bewunderung . Dieſes ver⸗

ſammelt ſich um ihn her , es betrachtet ihn , es

umringt ihn . Er iſt das Augenmerk von Frank⸗
reich geworden .

Ludwig hatte ihm alle Belohnungen geſtat⸗

tet , ſo ihm gebuͤhrten. Es giebt eine Beloh⸗
nung , welche , ſo zu ſagen , ein neues Weſen
ertheilt , und die deſto herrlicher iſt , je mehr ſie
ſich von ihrer Quelle entfernet . Dieſe iſt der

Adel , eine Staatserfindung , die vielleicht der

Menſchheit mehr ſchimpflich , als ruͤhmlich , doch
an ſich ſelbſt nuͤtzlich iſt , und nur durch den

Misbrauch gefaͤhrlich wird . o) Gluͤckſelig l
die

naͤherte ſie ſich auch und drang durch den Haufen ,
um ihn beſſer ſehn zu koͤnnen . Duguay⸗Trouin
ſchien daruͤber beſtuͤrzt zu ſeyn : ſie ſagte ihm aber :

Wundert euch nicht , mein Herr , ich freue mich , einen

Helden im Leben zu ſehn . So oft er von ſeinen See⸗

zuͤgen zu St . Malo wieder anlangte , ſo entſtund in

der Stadt eine allgemeine Bewegung . Die Muͤtter

wieſen ihn ihren Kindern und in dieſem zarten Alter ,
wo man ſo leicht die Eiudruͤcke von andern an⸗

nimmt , lernte man ihn ſchon bewundern , ehe man

ihn kannte .

6 ) Der Adel iſt einer der fchimmerndſten Vorzuͤge,
welcher der Eitelkeit des Menſchen am meiſten ſchmei⸗

chelt ; inzwiſchen iſt er nicht in allen Laͤndern ge⸗
braͤuch⸗
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die Staaten , wo dieſe Erhebung zum Adel den
Adel der Verdienſte nicht erſtickt , und wo die⸗

ſes Bild der Tugend , ( denn dieſes ſoll ſie ſeyn )
weder ein Ausputz des Laſters , noch der Titel
der Traͤgheit, oder die Stuͤtze des Hochmuthes
iſt ! O Duguay⸗Trouin , als dein Koͤnig dich

mit

braͤuchlich . In China weis man nichts davon ,
zweifelsohne , weil die weiſen Geſetze daſelbſt ſtatt
aller Gebraͤuche und Staatstriebfedern ſind . Eben
ſo unbekannt iſt er faſt im ganzen Orient , weil die
Furcht daſelbſt die Ehre erſtickt und weil uͤberall ,
wo der Deſpotiſmus herrſcht , nur ein Menſch , ſo zu
ſagen , wirklich iſt . In Europa iſt der Adel Mode
geworden , entweder , weil alle Laͤnder darin von
Horden Eroberer bevoͤlkert worden und weil der
Krieg die vornehmſte Urſache von der Ungleichheit
der Menſchen iſt , oder weil die Gewalt der Haͤupter
allzuviel Gegengewicht hat und daher mehr Klaſſen
von Buͤrgern noͤthig waren , um ein Gleichgewicht
zu erhalten . Dem ſey wie ihm wolle , ſo iſt der
Adel eine der vornehmſten Triebfedern unſerer heu⸗
tigen Staatsverfaſſungen ; er iſt ſogar dem gemei⸗
nen Weſen nuͤtzlich, ſo lang man nicht voraus ſetzt ,
daß Ahnen ſtatt Geſchicklichkeiten gelten und ſo lang
man die Namen nicht den Tugenden vorzieht . Auch
ſollte man dergleichen Titel nicht verſchwenden,
hauptſaͤchlich aber nicht zu einem Preiße des Goldes
machen . Man weis , wie Duguay⸗Trouin ſeinen
Adel verdient hat . Seine Erhoͤhungsbriefe ſind in
Ausdruͤcken abgefaſſet , welche ihm zur Ehre gerei⸗
chen und enthalten einen Theil ſeiner geleiſteten
Dienſte : ſie ſind vom Monat Junius 1709 datirt .
Sein Wappen hatte zum Motio : dedit haec in -
ſignia virtus . 8
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mit dieſem Vorzuge beehrte , ſo fragte Frank⸗
reich nicht , wo du ihn verdient haͤtteſt! Zwoͤlf
Flotten , die angegriffen und uͤberwunden wor⸗

den, mehr als vier hundert gefangene oder ver⸗
brannte Schiffe , ſieh , das waren deine Titel !
Ehe du ein Edelmann wurdeſt , warſt du ſchon
ein Held . Warum ſieht man zur See mehr ,
als anderswo , ſo außerordentliche Menſchen ,
die alles ſich ſelbſt zu danken habenꝰ p)

—
—

art

50 Es hat verſchledene Maͤnner zur See gegeben , die
ſich ſelbſt gleichſam erſchaffen haben . Ich habe
ſchon von Johann Bart gemeldet , welcher vom Fi⸗
ſcherſtand anfing und bey der Wuͤrde eines Chef
d Eſcadre endigte , von Ruytern , welcher aus einem
Bootsjungen General - Admiral⸗Lieutenant von Hol⸗
land geworden . Der Admiral Tromp , der duͤrch
ſeine Stege uͤber Spanien und England ſo beruͤhmt
geworden , war auch ein Mann von Gluͤck . Unſer
großer Duaqueſne gelangte durch ſeine Verdienſte
zum Commando . Er war eines Schiffhauptmanns⸗

Sohn , und im Jahr 1610 gebohren , und fing
ſchon in ſeinem 17 Jahre an , unter ſeinem Vater

zu dienen . Sechszig Jahre focht er zur See , und
unterſchied ſich von andern entweder durch kuͤhne
Unternehmungen oder durch Siege . Was zu ſeinem
Ruhme am meiſten beygetragen , das waren die
ſieilianiſchen Kriege . Da hatte er den großen Ruy⸗
ter gegen ſich und ob er ſchon an der Zahl geringer
war , ſo beſiegte er doch in drey Schlachten , nam⸗
lich den 8ten Jaͤnner, den 22 April und den 2 Ju⸗
nius 1676 die vereinigten Flotten von Holland und
Spanien . In dem aten von dieſen Gefechten kam

Rupter
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Bart und Duqueſne , unſterbliche Namen ,
beide in der Niedrigkeit gebohren , haben ihre

Groͤße auf ihre Thaten gegruͤndet : und du,
Ruyter , deine Haͤnde, welche Koͤnige bekaͤmpf⸗
ten , und die ſiegreichen Flotten des Batavers

anfuͤhrten , hatten Segel ausgeſpannt und Tau⸗

werke bearbeitet .

Duguay⸗Trouin , der aus einem bloßen
Seefahrer ein Befehlshaber der Geſchwader
und hierauf Generallieutenant geworden , 9 )
war allzu hoch geſtiegen , als daß der Neid ihm
nicht ein Verbrechen daraus haͤtte machen ſol⸗
len . Dieſe niedertraͤchtigen und eiteln Men⸗

ſchen , welche zu gleicher Zeit die Suͤßigkeit der

weichen Traͤgheit und die Belohnungen der Tu⸗

gend genießen wollen , unterſtunden ſich , 1en

Ruyter um . Aſien , Africa und Europa waren nach
der Reyhe Zeugen ſeiner Tapferkeit . Duqueſne ward

General uͤber alle Seeheere von Frankreich und ſtarb
den 2 Hornung 1688 in ſeinem 78 Jahre . Duguay⸗
Trouin , deſſen Anfang noch weit geringer war , er⸗

hob ſich gleichfalls zu den erſten Stufen der Mari⸗

ne . Man kann nicht gnug dergleichen Beiſpiele den

Buͤrgern vor Augen legen ; ſie muͤſſen alle wiſſen ,
daß große Talente zu großen Aemtern leiten koͤnnen,

108
daß Verdienſte nicht immer Ahnen vonnoͤthen

aben .

d) Duguay⸗Trouin ward zu Anfange Auguſts 1715
zum Chef d' Eſcadre , den 1 Maͤrz 17ag zum Com⸗

mandeur des heiligen Ludwigordens ünß Gene⸗

den 27 eben deſſelben Monaths er⸗

ſichte

0

und
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den Thaten ihrer Ahnen zu 1 und ſie konn⸗

ten es dem Helden nicht verzeihen , daß er eige⸗
ne Thaten aufzuweiſen hatte . Duguay⸗TTrouin

konnte mit dem roͤmiſchen Marius , ſagen:
ihr misgoͤnnt mir meinen Ruhm ; misgoͤnnt mir

auch meine Arbeiten, meine Gefahren , meine

Gefechte ; misgoͤnnet mir mein Blut , ſo ich fuͤr
das Vaterlaud vergoſſen habe .

Man denke hier nicht , daß
—Trouin durch Ausfaͤlle einer hechmüthtgen Seele ,

die allzu ſehr ihre Ueberlegenheit fuͤhlt, den

Neid wider ſich gereizt habe . Er beſaß alle

Beſcheidenheit eines großen Mannes . Wenn
er· ſeine Schlachten erzaͤhlte, ſo war er der ein⸗

zige , dem er keine Gerechtigkeit wiederfahren
ließ . Es war ihm gnug , Lobſpruͤche zu ver⸗

dienen ; er uͤberließ dem Geruͤchte die Sorge ,
dieſelben zu machen . Frey von Prahlerey in

ſeinen Handlungen , frey von Uebermuthin ſei⸗
nen Reden , widerſtund er den zween gefaͤhrlich⸗
ſten Verfuͤhrern der Tugend , dem Gluͤck und

dem Ehrgeiz . Wenn ſein Ruhm ihn nicht
uͤberall begleitet haͤtte , ſo wuͤrde man , wenn

man mit ihm ſprach , vergeſſen haben , daß er

ein Held war .

Die See theilt ihren Bewohnern immer

eine natuͤrliche Wildheit mit . Sie iſt der Auf⸗
enthalt der Freyheit ; man athmet da keine Luft

der Selaverey ein , wie in den ungemeſſenen

Gefängnißen der Staͤdte ; man wird von keinen

Tyrannen gedruͤckt . Auf dieſem unbegrenzten
Ocean
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Ocean breitet ſich die Seele aus und wird groͤ⸗
ßer. Duguay⸗Trouin verband mit der Sanft⸗
muth einen edlen Ungeſtuͤm: aber er ſparte ihn
gaͤnzlich auf die Gefechte . Niemals äußerte er

ihn in Geſellſchaft , ausgenommen wenn Unge⸗
rechtigkeit und Neid ſich erkuͤhnten, ihm ſeinen
Ruhm ſtreitig zu machen . Er erhob ſich , ſo⸗
bald man ihn erniedrigen , er ſprach Hohn , ſo⸗
bald man ihn beleidigen wollte .

Niemals uͤberwog der Eigennutz bey ihm die

Ehre . r ) Welche Schaͤtze ſind es , die er in
den Schlachten zu retten ſucht ? Seine Flagge

und Frankreichs Ehre . Der Ueberwinder von

Braſilien und von vier hundert Schiffen ſtarb ,
ohne beguͤtert zu ſeyn .

Man wundere ſich nicht , daß er die Ta⸗
pferkeit in ſeinen Feinden zu ſchaͤtzen wußte .
Man fuͤhlt einen geheimen Stolz , wenn man

diejenigen ehret , welche man beſiegt hat : allein

bey denen , die unter ihm dienten , ſah er die

Tapfer⸗

r ) Die Uneigennuͤtzigkeit , eine ſeltene Tugend , war ei⸗
ne Haupteigenſchaft Duguay⸗Trouins . Pyrrhus
ſagte den Geſandten Roms , welche ihm Reichthü⸗
mer anbothen : ich bin kein Kaufmann , ich bin ein
Koͤnig , ich komme nicht Gold zu ſuchen , ſondern
mit Stahl und Eiſen zu fechten . Ein gleicher Trieb

beſeelte Duguay⸗Trouin , wenn er Ludwigs Schiffe
anfuͤhrte . Anſtatt den Krieg in ein ſchaͤndliches
Gewerb zu verwandeln , verſchwendete er lieber nach
einem Treffen ſeine eigene Reichthuͤmer , um den
Muth ſeiner Kriegsleute zu belohnen .

f

l
Et

l

bfl
Vegel
0 ll.

Wel

◻⏑0

lther
llcbe, ,
Uagen

Weiſle

855



— —

id 10
EN

keh
ekeg
flg⸗

ſehch
ſch

5, ſ

ihin Rl

e ere

I
6r boh

ftath,

D
wöltt .
müſh

ö

61 N.

Nut⸗
ieeee

oket

9tfb
ht

f

foben
44A10
Ehf
0

h

1

auf Rene Duguay⸗Trouin . 81

Tapferkeit ohne Eiferſucht an . Er floͤßte ſie
ſeinen Schaaren ein . Eine Vorſicht , welche
alles begriff , eine Zuverſicht , die niemals an

dem Erfolge zweifelte , Anordnungen , welche
die Kriegsleute in die Nothwendigkeit ſetzten ,
tapfer zu ſeyn , eine Strenge in der Kriegs⸗
zucht, welche fuͤr unerſchrockene Gemuͤther eben

das , was ein nuͤchternes und maͤßiges Leben fuͤr
den Koͤrper iſt , s ) eine Sorgfalt , voll Men⸗
ſchenliebe , ihr Blut zu ſparen , ( dennin ſei⸗
nen Augen waren auch Kriegsleute Menſchen )

1 dieſes war faͤhig, ihnen Tapferkeit einzu⸗
oͤßen .

An dem Hofe , einem Land , wo die Ehr⸗
ſucht ſelbſt die Freundſchaft erſtickt , wo man

alles vergißt , ausgenommen ſich und ſeine Fein⸗
de, beſchaͤftigte er ſich mit der Befoͤrderung ſei⸗
ner Officiere ; er brachte an den Fuß des Thro⸗
nes die Thaten der Krieger , welche ohne ihn
dem Beherrſcher nie wuͤrden bekannt geworden
ſeyn. Ludwig ſetzt ihm zur Belohnung eines Sie⸗

ges

8) In der Kriegszucht folgte er den Grundſatzen der

Alten . Er ſah ſie , als die Seele des Kriegers und

ein ſicheres Pfand der Siege an . Man durfte un⸗

ter keinerley Vorwand den Befehlen ausweichen,
welche er einmal gegeben hatte . Niemals ließ er

eine ſchoͤne That ohne Belohnung , noch eine ſchlim⸗
me ohne Strafe . Unter ihm war nicht nur die

Diſciplin ſtreng , ſondern oft hart : denn es nuͤtzt oft
ſehr vieles wenn man hierin zu viel thut .

C. Beytraͤge,ꝛc. 3 . B. 1. St . F
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8⁴ Thomas Lobrede

ges ein jaͤhrliches Gehalt aus . Duguay⸗
Drouin bittet den Koͤnig, ſolches einem tapfern ,
aber armen Officier , der in dem Gefecht toͤdt⸗

lich verwundet worden , ſtatt ſeiner angedeyen
zu laſſen . t ) Dieſe Handlung , welche nichts
mehr als gerecht war , muß wegen der itzigen
verderbten Sitten uns als etwas großes vor⸗

kommen .

Die Empfindlichkeit iſt allezeit der Charak⸗
ter der Helden geweſen . So war Alexander ,
Caͤſar , Heinrich der Vierte , Condeé , zugleich
heftig und empfindlich , zaͤrtlich und erhaben ;
ſo war auch Duguay - Trouin . Welch ein

Schauſpiel , wenn er bey dem Anblicke eines

Brandes , eines Schiffbruches zittert , den Un⸗
gluͤcklichen zu Hilfe eiit , die Ueberwundenen
troͤtet , den Tod ſeiner Freunde bedauret , die
Leichname ſeiner ſterbenden Bruͤder umarmt ,

ſeine Thraͤnen mit ihrem Blute miſcht . Wie ?
er

) Was hier gemeldet wird , geſchah im Jahr 1707
nach dem beruͤhmten Treffen zwiſchen der engliſchen
Flotte , und den zwey verbundenen Geſchwadern des
Duguay⸗Trouins und Forbins . Der Koͤnig hatte
ihm 1000 Livres auf den koͤniglichen Schatz ange⸗
wieſen . Duguay⸗Trouin ſchrieb an den Miniſter
und bath ihn , dieſe Penſion auf St . Auban , ſeinen
Secondhauptmann , fallen zu laſſen , welcher in dem
Abordage des Cumberlands eine Huͤfte verlohren
und ein Gnadengehalt noͤthiger haͤtte, als er . Ich
bin belohnt gnug , ſagt er unter andern , wenn ich
es dahin bringe , daß man meine Officiere bedenkt .
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 83

er weint ? Iſt denn das der Held , vor dem

England bebt ? Heil ihm , wenn er keine ande⸗
re als ſo edle Schwachheiten beſeſſen haͤtte !
Aber wenigſtens wird ihm die Nachwelt dieſe
Gerechtiokeit widerfahren laſſen , daß das Ver⸗

gnuͤgen ihm nur dazu gedient , von ſeinem Ruh⸗
me auszuruhn .

Er liebte Ludwigen nicht , als ſeinen Herrn ,
ſondern als einen großen Mann , und da dieſer
Prinz ſtarb , ſo gab Duguay⸗Trouin in Paris
die Seene eines Unterthanen, der ſeinen Koͤ⸗

nig beweinte .

Glaubet nicht , daß der Held im Frieden

ſeinem Vaterlande unnuͤtzlich geweſen . Die

Tage eines Patrioten ſind niemals fuͤr das

Vaterland verlohren . Bald ergruͤndet er

durch gelehrte Nachforſchungen und durch Be⸗
trachtungen , die einem Mann von Genie vor⸗

theilhaft ſind , diejenige Kunſt , die ihn ſo be⸗

ruhmt gemacht hat . Bald beſchaͤftigt er ſich
mit Verfaſſung der Memoires , die ein ewiger
Unterricht fuͤr die Nachwelt ſeyn werden . In

den Seehaͤfen, uͤber die er zu befehlen hat , er⸗

haͤlt er die Ordnung „ dieſe Seele der Kriegs⸗

dienſte ; er wacht uͤber der Mannszucht, welche
im Frieden ſo leicht zu entkraͤften iſt ; er bemuͤht
ſich , die Schiffbaukunſt zur Vollkommenheit
zu bringen , einer der wichtigſten Gegenſtaͤnde
desSeeweſens und welcher noch ſo mangelhaft

F 2 iſt
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iſt . u ) Er nimmt den Vorſitz in dem Rathe
der

n ) Man darf ſich nicht wundern , wenn die Schiff⸗
baukunſt noch ſo unvollkommen iſt , da die buͤrger⸗
licke Baukunſt ſo hoch geſtiegen . Es iſt hier der
Ort nicht , dieſe zwo Arten von Kuͤnſten gegen ein⸗
ander zu halten : man bemerkt nur , daß die eine
auf einen feſten Boden gegruͤndet , dahingegen die

Arbeiten der andern ohne Unterlaß der Unbeſtandig⸗
keit des Waſſers und Windes ausgeſetzt ſind . Die
erſte kennt die Staͤrke und Eigenſchaften der Ma⸗
terialien , ſo ſie braucht : das Holz , ſo die zweyte
verzimmert , iſt zwar von gleicher Natur , aber von
verſchiedener Eigenſchaft . Die Haͤuſer haben keine
Gewalt von außen auszuſtehn , keine merkliche Ver⸗
aͤnderung zu fuͤrchten ; die Schiffe muͤßen immerfort
dem Anſtoß der Wellen , den Erſchuͤtterungen der
Winde und beym Gefechte den erſchrecklichen Wir⸗
kungen des Geſchuͤtzes widerſtehen . Endlich ſind
die verſchiedenen Theile der Gebaude immer nach ge⸗
raden Linien und ebenen Flächen eingerichtet ; die
Verhaͤltniß dieſer Theile iſt leicht zu finden und die
Geometrie hat ſeit langer Zeit den Werth und die⸗
Stärke der Winkel , ſo ſie formiren , ausgemeſſen :
bey den Schiffen hingegen gehn faſt alle Theile
ihrer Zuſammenſetzung auf krumme Linien hinaus
und auch dieſe ſind wieder in jedem Theile verſchie⸗
den . Jedermann weis , wie ſchwer dieſe Kruͤmmen
zu beſtimmen und zuſa mmen zu raͤumen ſind . Noch
eine Urſache , die dem Fortgange der Schiffbaukunſt
ſchadet , iſt dieſe , daß die Werkmeiſter ihre beſon⸗
dern Methoden ſehr geheim halten . Man erlaubt
es ihnen , ſie zu verbergen und als ein reiches Erb⸗
gut vom Vater auf den Sohn kommen zu laſſen .
Die Kenner ſind alſo außer Stand geſetzt , daruͤber
zu urtheilen oder ſie zu verbeſſern . Dieſem Mis⸗
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ein Naſh 8

der indianiſchen Geſellſchaft , ) welche von

F 3 Col⸗
—

ti brauche abzuhelfen , waͤre es gnug , wenn man durch
Welhg⸗

ein Geſetz den Schiffbaumeiſtern auflegte, bey der

t e Admiralitat ihre Plane und Riſſe niederzulegen .
90 Dieſes iſt ein Geſetz, ſo man in England beobach⸗

F U. tet . Was der Vollkommenheit dieſer Kunſt am mei⸗

155 ſten im Wege ſteht , das ſind die vielfaͤltigen Kennt⸗

ſeint niße und Einſichten , auf welchen ſelbige ſich gruͤndet,
ſib. N und ohne welche man unmoͤglich die Verhaltniße und
her N. den Grad der Kruͤmme beſtimmen kan , der am vortheil⸗
ie zwent hafteſten iſt , um den Trieb der Luft zu befoͤrdern , den

gber vuß Widerſtand des Waſſers zu uͤberwinden, das Gleich⸗
hen ei gewicht aller Theile zu erhalten und die Schnellig⸗
' he Ver keit mit der Feſtigkeit zu verbinden . Die vornehm⸗
gmerfar ſte Schwierigkett beſteht darin , daß die Luft und

gen de das Waſſer auf eine entgegen geſetzte Weiſe auf den

en Mf Koͤrper des Schiffes wirken und daß man den Grad

Adlichf ihres Wirkens ſo genau nicht weis , um eine Menge
ermuh

von Problemen daraus zu beſtimmen .

ſhtt : “ 8 ) Der Herzog Regentintereſſtrte ſich fuͤr die Geſell⸗
in lſf ſchaft von Indien mit derjenigen Hitze , welche ein

th n Gemuͤth, wie ſeines , fuͤr alle neue Unternehmungen

WP zu haben pflegt , und glaubte , derſelben Wachsthum
al0 nicht ſicherer befödern zu koͤnnen, als wenn er ſich

in e nach dem Gutachten des Duguay⸗Trouin richtete .

bafb
Er gab ihm eine ruͤhmliche Stelle in dem Rath von

Finr Judien . Der erſte Miniſter bediente ſich fleißig ſei⸗

10, 900 nesjtGutachtens ſowohl in der allgemeinen Anord⸗

ſſcaufel nung der Geſellſchaft als auch in ihren einzelnen

e lf Stuͤcken . Der Herzog von Orleans , welcher nur

d große Abſichten hatte, und der allzu viel wußte , als

10 K5
daßer lnicht haͤtte fuͤhlen ſollen , wie nöthig ihm der

Mn Unterricht waͤre , hielt mit Duguay⸗Trouin regel⸗

10 maßige Unterredungen uͤber das Handlungs⸗Weſen ,

1 worin dieſes wichtige Object der neuern Staaten auf
eb dasſttefſinnigſte unterſucht wurde . Der Prinz ehrte0 den Helden, undider ,Held lehrtet den Prinzen .
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Colberten gegruͤndet , hernach in Verfall ge⸗
rathen war , und die man aus den Ruinen
des Syſtems wieder aufſtehn ſah , wie mitten

aus einem vom Wetter zerſchmetterten Stam⸗
me ein Aſt hervor ſproßt , welcher in kurzem
waͤchſt , und ſtaͤrker empor ſteiget , als der Baum
ſelbſt , der ihm den Urſprung gegeben hat .
Philipp bedient ſich ſeines Raths ; Duguay⸗
Trouin erleuchtet ſeine Mitbuͤrger und feinen
Prinzen , wie er ſeine Feinde uͤberwunden hat⸗
te , mit Beſcheidenheit , aber auch mit Muth .

Der Hof erneuert ſich. Das Vertrauen ,
ſo man in ihn geſetzt , bleibt immer gleich . Al⸗
gier , H du zitterſt beym Anblicke der franzoͤſi⸗
ſchen Flagge . Die Blitze , ſo unter Ludwigen
dich beynahe in Aſche gelegt , rauchen noch.
Duguay⸗Trouin koͤmmt , um die Rechte der
Menſchlichkeit bey allen den Nationen zu be⸗

haupten , die mit der Freyheit der Menſchen
ein

5 ) Im Jahr 1731 . verſchaffte der Graf Maurepas dem
Duguay⸗Trouin das Commando uͤber ein Geſchwa⸗
der , ſo der König nach Levante ſchickte , um das An⸗
ſehn der franzoſiſchen Nation auf dem ganzen mit⸗
tellaͤndiſchen Meere zu behaupten . Das Geſchwa⸗
der erſchien den 3 Junius , und richtete ſeinen Lauf
bald nach Algier , bald Tunis , Tripolt und Smyr⸗
na . Ueberall wurde ihm die groͤßte Ehre angelhan ,
und man brachte die Handlung zum Vorthetle der
Nation in die erwunſchteſte Richtigkeit . Hierauf
lief daſſelbe den erſten Rovember wieder in dem Ha⸗
ven von Toulouſe ein .
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auf Rene Duguay⸗Trouin . 87

ein Gewerb treiben . Ueberall wird er mehr

als ein Held , als ein Geſandter eines großen
Koͤniges , verehret . Er vollfuͤhrt ſeine Unter⸗

handlung mit der Ueberlegenheit eines Mannes ,
der durch Triumphe beruͤhmt geworden .

Betritt er die blutige Bahne der Schlach⸗
ten 2) aufs neue ? Die Welt wird erſchuͤt⸗
tert ; Frankreich ſtoͤßt ſich wider das teutſche

Reich ; unſere werden in den Haͤfen
4 aus

2 ) Im Jahr 1733 entzuͤndete ſich der Krieg zwlſchen

Frankreich und dem Reich . Da England ſich ge⸗

waltig ruͤſtete, ſo ließ der Hof ein gleiches zu Breſt

thun , und das Comando uͤber das Geſchwader ward

Duguay⸗Trouin aufgetragen . Seine Geſundheit
war ſchon ſehr geſchwaͤcht; allein er ſchien ſeine

Kraͤfte zu beleben , um dem Staat zu dienen . Nie⸗

mals bewies man mehr Hitze und Geſchwindigkeit .

Indeſſen waren nlle dieſe Anſtalten vergeblich . Man

machte Frieden mit dem Kalſer und die Schiffe , oh⸗

ne die Rhede verlaſſen zu haben , liefen wieder in

den Hafen ein . Bald hierauf nahm ſeine Krankheit

überhand , und er hatte viele Muͤhe, ſich nach Paris

bringen zu laſſen . Die Aerzte urtheilten , daß alle

ihre Kunſt ihn nicht retten koͤnnte . Den 17 Septem⸗

ber , als er ſein herannahendes Ende fuͤhlte, ſchrieb

er an den Cardinal Fleury und empfahl ſeine Fami⸗

lie der Gnade des Königes . Dieſes Schreiben eines

ſterbenden Helden ruͤhrte den Cardinal bis zum Wei⸗

nen . Er las es dem Koͤnig vor , der daruͤber nicht

weniger bewegt war . Duguay⸗Trouin ſtarb den

27 September 1736 . Die Nation betrauerte ihn und

die Feinde geſtanden ein , daß er ein großer Mann

geweſen .
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ausgeruͤſtet. Die Ehre , ſie anzufuͤhren, ent⸗

flammt Duguay⸗Trouin , und giebt ihm die

kochende Hitze des erſten Alters wieder . Die⸗
ſe Meere , die Zeugen ſo vieler Triumphe , er⸗

kennen noch nach zwanzig Jahren ihren Ueber⸗
winder . Aber ploͤtzlich beruhiget ſich Europa ,
und Duguay⸗Trouin , der ſich bereitet , ſeine
Siege wieder anzufangen , frohlockt aus Men⸗
ſchenliebe , daß er ſeinen Ruhm nicht vermeh⸗
ren darf .

Es ſcheint , die Uebel , ſo ihn quaͤlten, ſeyen
nur durch ſeinen Eifer , zu dienen , zuruͤckgehal⸗
ten worden . Sobald er kein Gefecht mehr
hoffen kann , wird ſein Koͤrper ſchwach , ſeine
Kräfte erſchoͤpfen ſich, und Frankreich , welches
erſt Berwicken und Billars verlohren hatte ,
beweint den lezten Helden aus Ludwigs Zeit⸗
alter .

Mußte er uns ſobald entriſſen ſeyn ! Muß⸗
te er durch Krankheiten erſchoͤpft unterliegen ,
da er noch eine lange Bahne von Ruhm haͤtte
antreten koͤnnen ! Ach ! wenn der Himmel ſeine
Tage verlaͤngert haͤtte , ſo wuͤrde er noch in ſei⸗
nem Alter die Welt in Erſtaunen geſetzt haben .
So machte Duqueſne Frankreich noch zur See

fuͤrchterlich , da er unter der Laſt der Jahre
gekruͤmmt gieng ; ſo ward Villars ein Eroberer
in einem Alter , wo andere Menſchen kaum noch
leben . Moͤchte wenigſtens ſein Geiſt unter uns

wandeln , und ſein Beyſpiel Helden er⸗

wecken !
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In den etiefſinnigen Unterredungen , welche
er mit Philippen hielt , redete er unaufhoͤrlich
von der 0 chtigkeit und dem Nutzen des See⸗
weſens . Ach! ſollte er itzb wieder aufleben;
ſollte er ſich in unſern Haͤfen und Zeughaͤuſern
umſehen , wie groß wuͤrde ſein Leid ſeyn ! Fran⸗
zoſen , wuͤrde er ausrufen , wo ſind die Schif⸗
fe, denen ich geboth , woͤ die ſieghaften Floͤtten ,
welche den Ocean beherrſchten ? Meine Augen

ſuchen ſie umſonſt : ich werde nichts als Ruinen

gewahr. Ein trauriges Stillſchweigen herrſcht
in euren Seehaͤfen. Wie ? ſeyd ihr das Volk

nicht mehr ? Habt ihr nicht eben die Feinde
noch zubekämpfen ? Geht , vertrocknet die Quel⸗
le ihrer Schaͤtze ! Wißt ihr nicht , daß alle

Kriege in Europa nichts als Handelskriege ſind ,
daß man Heere und Siege erkauft , und daß
das Blut fuͤr Gold vergoſſen wird⸗ Die

Schiffe ſind itzo die Pfeiler der Thronen .
lickt jenſeits der Meere : die Bewohner eurer

Pflanzſtädte recken die Arme nach euch. Seyd

ihr Burger ? ſeht , das ſind eure Bruͤder . Seyd

ihr nach Reichthum begierig ? in der neuen

Welt werdet ihr ſie finden . Ihr werdet noch
ein herrlichers Gut finden , den Ruhm . Ihr
habt ſo vieles Blut ver ſchwendet um das

Gleichgewicht in Europa zu erhalten; die Ehr⸗
ſucht hat ein anders Object erwaͤhlt. Bringet

dieſes Gleichgewicht in die See . Dort , dort

muͤßt ihr es handhaben . Wenn ein Volk

allein daſelbſt herrſcht. ſo wird es ein Tyrann ,

F 5 und
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und ihr ſeine Sclaven werden . Ihr muͤßt
von ihm die Nahrung eurer Schwelgerey kau⸗

fen , von der euch eure Ungluͤcksfaͤlle niemals
heilen werden . Franzoſen , betrachtet dieſe
Merre , die auf dreyen Seiten euer Land bene —

tzen. Seht eure reiche Provinzen , die euch
zum Schiffbau alles noͤthige um die Wette

anbiethen . Seht die Seehaͤfen, die zur Auf⸗
nahme eurer Schiffe gemacht ſind . Der Ruhm ,
der Nutzen , die Nothwendigkeit , die Natur ,
alles ruft euch zu . Franzoſen , ſeyd groß , wie

eure Vorfahren . Herrſchet auf der See , und

mein Geiſt , welcher eure Triumphe uͤber die
Voͤlker , ſo ich uͤberwand , vernehmen wird ,
wird noch in ſeinem Grabe frohlocken .
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Ode

von der Zufriedenheit des Geiſtes .

(Oeckenrube , du Wunſch beſſerer Sterblichen !
Du beſucheſt nicht Sklaven der Leidenſchaft ,

Und gehſt an dem Pallaſt ſehwelgender Koͤnige
Mit gleichguͤltigem Schritt vorbey .

5 dem eiſernen Feld , wo der Eroberer

Deinen Schatten umarmt , zeichnet dich keine Spur !
Dir iſt blutiger Ruhm , und der Geharniſchten

Wilder Jubel , ein Donnerton .

Bey dem glaͤnzenden Gold ſucht dich der Geiz umſonſt ,
Denn ſein ſterbend Geſicht bleibt wie ſein blaſſes Gold .

Deiner Lieblinge Mund bluͤht , wie der junge Lenz,
Und ſein Purpur entfaͤrbt ſich nie !

Von den Bechern berauſcht , und in Betaͤubungen
Ausgegoſſen , beredt ſich oft der Ueppige ,
Dein Beſitzer zu ſeyn ; aber du biſt es nicht ,

Die um trunkne Pokaͤle ſchwebt !

Wo ein feindliches Heer ſchlafloſer Sorgen wacht ,
Wo die ſanfte Vernunft noch nicht der Leidenſchaft
Ihren Stachel geraubt , und die Begierde noch

Die vielwuͤnſchende Bruſt beſtuͤrmt.

Allda



92 Von der Zufriedenheit des Geiſtes .

Alda wohneſt du nicht . Wenige Edle nur
Haſt du bey der Geburt zaͤrtlicher angeblickt ,
Und den goͤttlichen Hang zu der Zufriedenheit

In ihr waͤchſernes Herz gepraͤgt !

Wer am meiſten dich ſucht , findt dich am wenigſten :
Komme , Gottinn , zu mir von dem Geſtirn , wo du
In die faͤhige Bruſt ſtralender Seraphim §Gottes Frieden und Ruhe hauchſt . U

T 5 Iſchrenne mich von dem Volk ! oͤfne mir irgendwo
REin einſiedleriſch Thal , wo das Getuͤmmel ſchweigt ,5 Und ein heiliger Hain , den die Natur erſchuf ,

Mich in gaſtfreye Schatten huͤllt ! Drſſ
En

Aus dem geizigen Fluß laß ich den Kaufmann dann Ind ,
Goldſand ſchoͤpfen, nach ihm reck ich die Hand nicht aus . Der
Gluͤklich , wenn nur den Rand meines vergnuͤgten Thals

Ein geſchwaͤziges Waſſer nagt !
0Ye

N
2Dann verberg ich die Zeit in den Betrachtungen VuißGottes und der Natur : wenn nur Euterpe nicht 11Meiner Leyer entſteht , und Polyhymnie

Sie mit guͤnſtigerm Finger ſpannt .
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Die Thorheit der Menſchen,
an Herrn G *

8 ö welch ein Gram , der meine Ruhe ſtoͤret!
Welch tiefer Dorn erſchoͤpft mein inners Mark !

Wie ſchlaͤgt mein Herz , aus ſeinem Sitz empoͤret,
Die enge Bruſt ſo ſtark !

Wir ſind zu Thoren auf die Welt gebohren ;
Ein jeder Menſch vermehrt dieß weite Reich .

Freund , glaube mir , es iſt die Zahl der Thoren
Der Zahl der Menſchen gleich .

Die Weishelt loy , als wir geſindigt hatten ,
Zu den Unſterblichen in ein Geſtirn .

Drauf ſtiegen Schwindel aus den untern Schatten ,
Und miſchten unſer Hirn .

Laß ab , der Sterblichen Vernunft zu preiſen .
Verwunde nicht ſo ſehr der Wahrheit Ohr !

Sokrat war nicht der groͤßeſte der Weiſen ,
Er war der kleinſte Thor .

Wir gehn mit ſchluͤpferigem Fuß im Finſtern ,
Gleichwie bey blinder Racht ein Wandersmann⸗

Wir weiden uns an unſern Hirngeſpinſtern ,
Und ſtaunen Schatten an .

Pald
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Bald lockt ein Irrwiſch uns mit falſchem Glanze ;
Der Fluͤchtling ſtrengt uns Fuß und Athem an .

Bald aͤffet uns im laͤcherlichen Tanze
Ein gaukelnder Sylvan .

Kein Sohn des Staubs wird zu dem Kerne reichen ,
Die Schale iſt zu hart und wir zu ſchwach .

Das Weſen flieht vor uns ; wir , Arme , keichen
Demſelben fruchtlos nach .

So fuͤhrt die Knaben oft nach ſchoͤnen Schatten ,
Auf Fittigen des Winds , des Morpheus Kunſt !

Ihr Ringen endiget ſich im Ermatten ,
Und ihr Gewinn iſt Dunſt .

Mer farbt die rothe Scham den Mund . Ich ſenke
Den ſcheuen Blick herab , in mich gekehrt ,

Wenn ich den ſchmaͤlichen Betrug bedenke ,
Der mein Geſchlecht bethoͤrt.

Wir ſchmeicheln uns , und ſind noch ſtolz und eitel ,
Wie ſich der Aff im Flittergolde freut .

Wir gehn daher mit hocherhobner Scheitel ,
Voll von Unſterblichkeit .

Zu ſtumpf iſt unſer Sinn : wir glaubens nimmer ,
Daß uns die Thorheit , wie ein Kleid , umhuͤllt:

Dann iſts gewiß mit einem Kranken ſchlimmer ,
Wenn er die Aerzte ſchilt .

Oſt wenn die Sternubewohner lachen wollen ;
So ſtellen ſie ſich unſte Erde vor :

Ha , welch ein Schauplatz ! Ha ! welch ſeltue Rollen
Spielt hier ein jeder Thor !

Ol⸗
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Die Thorheit der Menſchen . 95

Wollͤſtige, laßt die Begierde fahren ,
In Kindern euch verewiget zu ſehn :

Bedenkt , es muß , wenn ſich zween Thoren paaren ,
Ein groͤßrer Thor entſtehn !

Gießt nur den Jubelton in krumme Hoͤrner!
Begruͤßt mit feſtlichem Geſang den Sohn .

Umwoͤlket mit dem Dampf der Weihrauchkoͤrner
Der Goͤtter hohen Thron !

Schmückt euer feſtlich Haupt mit goldner Binde ,
Speißt koͤniglich und kroͤnt den friſchen Wein :

Doch wißt , ihr weiht im neugebohrnen Kinde
Nur eure Thoren ein !

Färt mich , Unſterbliche , in eure Kreiſe ,
Wo Seligkeit und reine Weisheit bluͤht :

Ich aͤrndte keine Frucht von meinem Schweiße ,
Ich bin der Thorheit muͤd !

Das



Das Lob der Weiber .

8 her Collector Claus
Trug aus meinem Haus ,

Wie um eine Wette ,
Meinen Wein , mein Bette ,
Meine Moͤbels aus .

Oer er doch , Herr Claus ,
Sagt ich , bey dem Schwerde ,
Womit hier auf Erde

Die Gerechtigkeit
Unbarmherzgen Menſchen draͤut,
Bey dem Zevs beſchwoͤr ich ihn :
Laß er mir doch dieſe Haabe ,
Und nehm er die Gottesgabe ,
Meine Ehfrau hin .

E. verſetzte ,
Als ich alſo ſchwaͤzte:
Still , Gevatter , ſtill !
Was ihr da wollt geben ,
Warlich taugt nicht viel .

Wißt , Gevatter Ruͤhl,
Daß ein jeder ſeine Zinſe
Heuer mit ſo ſchlechter Muͤnze

Zahlen will .
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